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erscheint täglich mit mus ⸗ 
nahme det Montage und 
der Tage nach den Feier ⸗ 
agen. Abonnements preis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 

(täglich frei ing Haus), 
im den Abholeſtellen und der 
e pebition abgeholt 20 Pl. 

Viertelfährlich 

90 Pf. frei ins Hauß, 

60 Pf. bei Abbolung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
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Inſeraten ⸗Annahmt 
Rettechagergafte Ar. 4. 
Die Expedition iſt zur Me 
nahme von Inſeraten Bor⸗ 
mittags von 8 bis Nach⸗ 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Huswärt. Annoncen ⸗Agen⸗ 
turen im Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Leipzig, Dresden N. ꝛc. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſteis 
und Bogler, R. Steiner, 


ee Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. — 
11—12 Uhr Vorm. “rs Zeile 20 Big. Bei größeren 
Wit Sehnen Organ für Jedermann aus dem Volke, m 


Zur Arbeiternoth auf dem Lande 


ſchreibt der „Dany. 31g.“ ein angeſehener meil- 
| preußiſcher Gutsbeſitzer: 
0 Die Arbelternoth vermehrt ſich mit jedem Jahre. 
| Lenbliches Geſinde, Dienſtmädchen und unver- 
bäiraipete Knechte find faſt gar nicht, und nur 
gegen unverhältnißmäßig hohe Löhnung zu 
miethen, die ſogenannten Scharwerker, Mädchen 
und Burſchen, die von den Arbeitern (Inſileuten), 
gemiethet und gegen Tagelohn und Deputat zur 
Ar beil geſchickt wer den, find faſt ganz verſchwunden. 
Don ihnen aber wurde vor wenig Jahren noch 
ein großer Theil der ländlichen Arbeiten ver- 
richtet. Ter Zug dieſer Leute geht theils in 
die Städte, theils 
mweilihen Provinzen. Hierdurch gezwungen. 
haben die Landwirthe die Löhne fielig erhöhen 
müffen, um die noihwendigen Arbeiten über- 
baupt ausführen und den landwirthſchaftlichen 
Betrieb erhalten zu können. Go iſt es ge⸗ 
nommen, daß in den öſtlichen Provimen ſchon 
ebenſo hohe, theilweiſe ſelbſt höhere Löhne ge- 
zahlt werden, als im Weſten. Der urſprüngliche 
Grund der Wanderungen, das Streben nach 
höherem Erwerbe, iſt nun größlentheils hin- 
fällig geworden, im Gegentheil, die Arbeiter 
leben in der Heimath billiger, bei gleichem 
Lohn erſparen ſie hier den Lebensunterhalt und 
die Reiſekoſten. Der Magnet, der die Leute mit 
immer ſtärkerer Anziehungskraft hinauslockt, iſt 
in der Neigung zum Dergnügen zu ſuchen. Ganz 
abgeſehen von dem landwirihſchaftlichen Stand- 
punkte, iſt es für den Menſchenfreund ein 
Sammer, wenn er ſieht, wie im Frühjahr 
16 jährige Mädchen und Burſchen in die Ferne 
ziehen und im Herbſt verloitert zurückkehren. 
Dieſer Zug der Zeit wird nur ſchwer bekämpft 
werden können. Auf einzelnen Gütern hat 
man den Berfuh gemacht, den Arbeitern Ge- 
legenheit zu Vergnügungen zu gewähren, die nicht 
nothwendig mit dem Schnapsgenuß verbunden 
find, Don den leer ſtehenden Wohnungen find 
einzelne vergrößert und zu Tanzlohalen eingerichtet, 
Da kann die Jugend ſich an den Sonntagabenden 
vergnügen, eine Ziehharmonika genügt zur Tanz- 
mujik, Schnaps und Derlochung zu Streit und 
anderen Ausſchreitungen fällt möglichſt fort und 
es koſtei kein Geld. Ein Guts beſitzer hat in 
dieſem Sommer eine Kegelbahn hergeſtellt und 


Freüde 
kann gewiß manches geſch 
ſchwung aber iſt ſchwerlich davon zu erwarten. 

Die einzige Hilfe in der Noih bringen jeht die 
ruſſiſchen Arbeiter, übrigens ein ſehr mittelmäßiger 
Erſatz, da die Leute meiſt ungeſchickter, un- 
fleißiger und merkwürdigerweiſe viel empfind 
licher gegen unfreundliches Wetter ſind, als die 
hieſige abgehärtetere Arbeiterbevölkerung. Aber 
als Nothbebelf find fie ſchon willkommen. Aber 
auch dieſe Hilfe iſt oft ſchwer zu erlangen, und 
es werden ſeitens unſerer Regierung große 
Schwierigkeiten gemacht. So dürfen fie 3. B. 
nicht vor dem 1. April die Grenze überſchreiten. 
Diele Beftimmung iſt von der ruſſiſchen Regierung 
wörtlich übernommen worden, da dort aver der 
1. April nach unſerer Rechnung auf den 18. fällt, 
gehen zwei kostbare Wochen verloren. Es iſt nicht 
einzuſehen, weshalb die Ar beiter nicht, wenn Be- 
darf vorhanden ift, ſchon vor den 1. April ein- 
gelaſſen werden ſollen. 

Die Ruſſen werden nur für landwirthſchaftliche 
Arbeiten jugelaſſen: für Ziegeleien und ähnliche 
Arbeiten dürfen fie nicht verwendel werden. Nun 

liegt es doch auf der Hand, daß dieſe Arbeiten, 
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Stark wie das Leben. 


Roman von Gertrud Franke -Schievelbein. 
53) [Nachdruck verboten.) 

Und Ernft Haupt, der unaufhörlich Senſalionen 
brauchte, die ihn ſtachelten und quälten, der wie 
ein Kind ſein Spielzeug, ſich jedes ruhige Glück 
ſelber zerſtört haben würde, um ſich darüber 
aufregen zu können, Ernſt Haupt hatte wieder 
ein Körnchen Wahrheit gefunden, um das ſeine 
Phentaſte ihre fratzenhaften Gpuhgebilde ſpinnen 
konnie. 

Sie hatten bisher friedlich gelebt im Der gleich 
zu den Zeiten, die jetzt kamen. 

Es war kein ſtummes Meſſen der Kräfte mehr 
zwiſcen ihnen. Jetz war's ein Kampf auf Tod 
und Leben, mit blanker Waffe, mit ſchauerlich 
naher Diſtanz. 3 

Mit der MWolluft des Illuſtonärs, der immer 
ins Ungemeſſene vergrößert, hielt er das Unwahr⸗ 
ſceinlichſte für das einzig Mögliche. 

Daß Brückner ſich in langen Jahren als ein 
zuverläſſiger Freund bewährt, daß er kein Opfer 
geſcheut und trotz der immer fragwürdigeren 
Stellung Haupts in der Gelellſchaſt ſich auf deſſen 
Seite geſchlagen hatte — das alles war auf ein- 
mal fpurtos vergeſſen. 

Denn Brückner halte ſich des Verbrechens 
ſchuldig gemacht, Ernſt Kaup! Unrecht zu geben. 
Das konnte ein jo eitler Menſch ihm nie ver- 
zeihen. Das mußte Gründe haben, tiefe, geheime 
nißvolle Gründe. 

ue in der langen, durchwachten Nacht, die 

einem Streit mit Brückner gefolgt war hatte er 
ch denn auch ein ganzes Gebäude von Ver dachts⸗ 
momenten jufammengetragen. Da ſtimmte alles. 
Das Weib, die Schlange aus dem Paradieſe, die 
ibn ins Elend gerifien, hatte ihm auch den 
Freund geraubt mit ihrer heuchleriſchen Sanft 
mutn, mit ihrer leidvollen, rührenden Därtnre- 
tinnenfhönbeit. 5 

Za. fie waren gegen ihn verbündet, der abtrünnige 


zur Gommerarbeit in die 
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wo die Bedingungen dafür vorhanden find, aus 
geführt werden müſſen, und daß hier durch der 
Tandwirihſchaft eine gefährliche Concurrenz 
gegenübergeftellt wird. die Gründe hierfür 
find völlig unverſtändlich, und man muß 
immer aufs neue darauf hinweiſen und auf 
Beſſerung hoffen. 

Man hat davon geſprochen, Italiener zu 
werben, die ja zu Wege- und Pflaſterar beiten 
vielfach in Deutſchland verwendet werden. Sollte 
das gelingen, ſo würden ſie wohl zunächſt nach 
dem Meilen ziehen und uns dadurch nützen, 
daß der Bedarf der dortigen Provinzen zum 
Thell von Italienern gedeckt wird. 

Was haben wir jonft für Ausſichten auf 
Beſſerung in der Zukunft? Es ſchwebt uns eine 
vor, die freilig erſt nach Jahren wirkſum 
merden nann, und die nur von wenig 
LCandwirthen gewünſcht wird. das iſt eine 
Stärkung der Induſtrie im Oſten. Die 
Kuffaſſung, daß die Entwicklung der Induftrie 
der Landwirthſchaft ſchädlich ſein würde, halte ich 
für verkehrt. Was macht die Landwirthſchaft im 
Meilen rentabler? Zum großen Theil der befjere 
Abſatz der Landwirthſchaftsproducte an die dichte, 
haufkräftige Bevölkerung. Bei höherer Der- 
werthung der Producte kann und muß der Be- 
trieb intenfiver werden. die Cultur muß fteigen, 


die Production wird vermehrt, es können höhere 
Mit der Stärkung der 


Löhne bezahlt werden. 
Indufirie braucht keineswegs das Land noch 
mehr entvölkert zu werden als bisher. Im 
Gegentheil wird, wenn der geſammie Lebens- 
zuſchnitt (Standard of Life) in Folge beſſerer 


Erwerbsverhällniſſe ſteigt, die vermehrte 
Bevölkerung ſich zwiſchen Stadt und Land 
gleichmäßiger veriheilen, denn naturgemäß 


paſſen nicht alle Menſchen für die ſtädtiſche 
Fabrikarbeit, viele werden bei gutem Der dienſte 
den Aufenthalt auf dem Lande, die ländliche 
Arbeit vorziehen. Caprivis Ausiprud: „Deuiſch⸗ 
land muß Induſtrieſtaat werden“, darf gewiß 
nicht ſo aufgefaßt werden, daß gegenüber der 
induſtriellen Entwicklung die Landwirthſchaft zu⸗ 
rückgehen ſolle, ſondern er hal gemeint, die 
Induſtrie ſolle ſich in höherem Maße entwickeln 
als bisher, unbeſchadet der Landwirihſchaft. 
Dos Gleiche erſirebt unſer Oberpräſident, 
der freilich dafür von agrariſcher Seite 
itigkeit iſt der 
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gruppen erſchwert worden. das allgemeine 
Intereſſe aber kann nur gefördert werden, wenn 
Landwirthſchaft, Handel und Gewerde zuſammen 
wirken. In dieſer Richtung ſollte jeder Geſchäfts⸗ 
mann, jeder Dalerlandsfreund wirken! 


Der Kampf ſteht wieder. 


So reichlich wie geſtern fließen heute die Nach- 
richten nicht. Ihr Kern iſt der, daß bei Lady⸗ 
fmith die dinge im großen und ganzen noch 
ftehen wie bisher, nachdem die Briten einen 
erneuten Angriff der Boeren zurüchgeſchlagen 
haben, daß aber inzwiſchen Colenſo thaſſäch lich 
in die Hände der Poeren geraihen iſt. Es 
wurde von den Briten „geräumt“, als ſie die 
Un haltbarkeit des Ortes gegenüber der über- 
legenen Boerenartillerie erkannten, dei dem 
Rüchzuge der bisherigen Bejokung ſcheint jedoch 
abermals eine Truppenabiheilung in Gefangen 
ſchaft gerathen zu ſein. Nachſtehend verzeichnen 


rr HE LITE EENEN TTERUENETTEN 
Freund, die falfhe Frau. Darum hatte Brückner 
ihm zugeredet, ſeine unglückliche Ehe zu löſen. 
Darum hatte auch Käthe endlich die Stirn gebabt, 
ihm zu ſagen: Ich will frei fein! Darum hatte 
ſie ſeit Jahren gezerrt und geriſſen an ihren 
Kelten, war fie ihre eigenen Wege gegangen, die 
immer weiter von ihm fortführten. Eine Frau, 
die ihren Mann wahrhaft liebt, erkennt in ihm 
demüthig ihren Herrn. Nun, gab es einen 
ſwlagenderen Beweis für ihre Untreue — und 
ſel's auch nur eine Untreue in Gedanken — als 
ihr dämoniſches Streben, ſich frei zu machen von 
ſeinem Willen? 

Und Ernſt Haupt zählte ſich dieſe Beweishelte 
fo oft vor, daß es Zeiten gab, in denen er jelber, 
gegen ſeine deſſere Ueberzeugung, an ein 
Complot der beiden glaubte. Lieber das, als 
annehmen, Brückner habe ihm ſelbſtlos und in 
gutem Glauben Unrecht geben und zu einer 
Löfung ſeiner Ehe rathen können! Tauſendmal 
lieber auf einen bloßen Argwohn hin andere ver- 
dammen und verdächligen, als ſich ſelber die 
geringſte Schuld zumeſſen! 

Aber nun hieß es, ihnen den Spaß verderben 
Sie glaubten wohl ſchon, gewonnenes Spiel zu 
haben, da er ſelber jo tölpelhaft treuherzig dem 
Brückner fein ganzes Elend enthüllt hatte. Oho! 
Seht wollte er ſchon auf dem Poſten fein! das 
war ja fo herrlich bequem; eine Liebschaft im 
ſelben Hauſe! Da ſchlüpft man leicht unter irgend 
einem Dorwand hinauf zu der biedern Mutter 
Költſch, der Schutzpatronin der beiden Derbrecher. 
Und da werden Pläne geſchmiedet, ihn zu be- 
trügen, den Ahnungsloſen; da werden Zuſammen⸗ 
künfte vecabredet — da lachen fir über ihn, über 
feine kindiſche Bertrauensſeligkeit! 5 

Wenn er ſo weit war in ſeinen Trugſchlüſſen, 
verfiel er entweder in ein kaltes Grauen vor 
feinen eigenen Phantaſiegebilden, tauchte ihm der 
Gedanke auf: das iſt ja Wahnſinn! Du belügſt 
dich ſelbſt! Du willſt eine Schuld ſeh'n, wo viel- 
leicht nicht einmal eine Derirrung, ein verzeih⸗ 
liches Abweichen i — oder er ſteigerte ſich zu 


Boeren, 


usehaltene 
Nachrichten 


wir zunächſt die eingegangenen Meldungen über die 
Lage um Ladyſmith: 

London, 7. November. Reuters Bureau meldet 
aus Eftcourt vom 4. November Mittags: Hier 
iſt ſoeben ein glaubwürdiger Bote aus Ladyſmith 
eingetroffen, welcher beſtätigt, daß Donnerstag 


ein heftiges Gefecht rund um Ladyſmith ftall- 


gefunden hat, welches bei Tathams Sarm am 
beitigften tobte. die Engländer trieben die 
welche ſchwere Berlufte erlitten, in ihr 
Lager zurück. 30 Boeren wurden gefangen. Am 
Freitag wurde das Gefecht wieder aufgenommen. 
Der Feind wurde wiederum mit Verluſten nach 
dem Lager zurückgetrieben. Bei Colenſo haben 
die Engländer heine Berlufte erlitten. Eine Ab- 
theilung Narinemannſchaften kehrt heute zum 
Schutze der Einwohner nach Pietermaritzburg 
zurück. Die Derlufte der Boeren ſollen in dem 
Gefecht bei Tathams Farm an Todten, Der 
wundeten und Gefangenen 800 Mann betragen. 

Die „Morning Poſt“ meldet aus Pietermaritz⸗ 
burg vom 4. November: Es geht das Gerücht, 
daß die Boeren eine empfindliche Schlappe bei 
Ladyſmith am „Donnerstag erlitten hätten und 
auch am Freitag hätten die engliſchen Truppen 
erfolgreich gefochten. 

Der „Daily News“ wird aus Eſicourt vom 
3. November gemeldet: Bevor die Räumung von 
Colenſo beſchloſſen wurde, machte der Zeind 
einen Verſuch, die Dorpofienhette der Infanterie 
abzuſchneiden. Die kleine Truppenabtheilung er- 
hielt aber rechtzeitig erfolgreiche Unterſtützung. 
Das Feuer der britiſchen Geſchütze war wirkſam. 
Viele Boeren fielen; ein Dutzend derſelben wurde 
als todt auf dem Kampfplatze gelaſſen. Dem 
Feinde wurden außerdem 20 Pferde getödtet, die 
übrigen gingen durch. Der Rückzug der britifchen 
Streitkräfte von Colenſo wurde bauptſächlich 
deswegen beſchloſſen, weil der Feind eine lange 


Reihe von Geſchützen aufgefahren hatte, welche 


die Stellung unhaltbar machten. 

Der „Natal Advertiſer“ meldet hierzu des 
weiteren: Die Garniſon von Colenſo rettete alle 
Dorräthe, Zelte, alles Handwerkszeug u. ſ. w. 
Der Feind war etwa 5000 Mann ſtark, darunter 
eine neuhinzugekommene Abtheilung Freiſtaat- 
borren. Ein gepanzerter Zug leiftete glänzende 
Dienſte, indem er eine Abtheilung des Dublin- 


Regimentes zum Entſatze eines von Jreiwilligen 


e e 


ein gelaufen. 

In London fehlt es aber auch nicht an Leuten, 

welche den Nachrichten von den ſiegreichen Ge- 
jechten vor Ladyſmith mit Mißtrauen begegnen. 
Es verlautet, daß in Folge des Bombarde- 
ments von Ladnimith und Colenſo am letzten 
Donnerstag die zur Vertheidigung der Tugela- 
brücke aufgeſtellten engliſchen Batterien von den 
Boeren zum Schweigen gebracht, und daß die 
Truppen, welche dieſe Stellung veriheidigten, 
zum ſchleunigen Rückzug genöthigt wurden. da 
die Boeren die die Rückzugslinie nach Ladyſmith 
beherrſchenden Punkte deſetzt hielten, habe die 
flüchtige Truppenaptheilung einen Weg nach 
Süden einſchlagen müſſen, welcher ebenfalls 
bereits in Händen der Boerentruppen war. Man 
zweifle in Natal nicht daran, daß die Truppen- 
abtheilung abgeſchnitten und den Boeren in 
die Hände gefallen ſei, da auch in durban 
keinerlei Nachricht über dieſelbe vorlag. Auch 
geht das Gerücht, daß Lebensmittel und die 
Munition der Garniſon von Ladyjmith nahezu 
erſchöpft und daß es undenkbar ſei, die Gar- 
niſon zu verpropiantiren. 
CC dc ccc EL TEE 
einem wahren! Barognsmus der Wuth. Wehe 
feiner Frau, wenn ſie in ſolchen Momenten in 
ſeine Nähe kam, eine Frage an ihn richtete, oder 
eine nothwendige wirthſchaftliche Beſprechung mit 
ihm hatte, Trotzdem fie immer all ihren Muth 
zuſammennahm, wenn fie ihm gegenübertreten 
mußte — manchmal überkam es ſie doch wie 
Zodesangft vor dem wilden Glühen in ſeinen 
Augen. 

Sie vermied alles, was ihn reizen und auf- 
bringen konnte. Er erſchien ihr wie ein Schwer ⸗ 
kranker, den man mit aller Dorſicht und Scho- 
nung behandeln müſſe. Und fo hatte fie auch 
noch nicht gewagt, zu Költſchs hinaufzugehen. 
Sie wußte, baß er fie unaufhörlich delauere und 
beobachte. Ja, eigentlich ſchien dies jetzt feine 
einzige Beſchäftigung. Niemals ſah ſie ihn mehr 
arbeiten. Er las ab und zu leichte Lectüre, 
franzöſiſche und italieniſche Romane. Gelbft ſein 
Colleg hatte er ein paar Mal abgeſagt. Sie 
bildete ſich ein, daß er bei feiner Arbeit auf ein 
ſchweres Hinderniß geſtoßen ſei und für eine 
Weile das Intereſſe daran verloren habe, und 
daß dies der eigentliche Grund ſeiner abnormen 
Seelenſtimmung ſei. 

Nicht einmal wenn Ernſt ausgegangen war — 
und das kam jetzt noch ſeltener vor als früher 
— hatte ſie ſein Gebot übertreten mögen. Wenn 
er fie gefragt hätte — nein, fie hätte nicht lügen 
können. Und was an ihr lag, ihm eine böse 
Stunde zu erſparen, das wollte fie thun. Seit 
acht Tagen halte fie keinen von den Freunden 
geſehen. Aber fie wußte ja, die waren ver- 
nünftige Leute, die ſich den Grund ihres Fort- 
bleibens ſchon ſelber zuſammenreimen konnten. 
Und doch hätte ſie ſo brennend gern gewußt, was 
geſchehen war, um ein fo ernſtes Jerwürfniß 
heraufzudeſchwören. Sie quälte ſich mit Muth⸗- 
maß ungen, eine immer ſchrechlichet als die andere. 
Und in ihrem vereinſamten Herzen, das ſeines 
einzigen Troſtes entbehren mußte, ſtieg die Gehn- 
ſucht oft jo verzehrend auf, daß fie ſich gewaltſam 
zwingen mußte, ruhig zu bleiben. 


die heute allgemein a 
Ka über 
wird, geht hervor, 


Weitere = beſagen: 

London, 7. November. Aus Capftadt wird 
vom 4. d. Mis. gemeldet: Die Natalregierung 
erklärt in einer Proclamation die Proclamation 
des Oranfefreiſtaates betreffend die Einverleibung 
des Gebietes von Upper-Tugela für null und 
nichtig. In mehreren Städten Natals ſind die 
Schützencorps einberufen worden. 

Aus Majern im Bafutolande wird gemeldet, 
daß die Regierung das Unglück von Ladnjmith 
nicht verheimliche, vielmehr den Eingeborenen 
und Europäern zu verſtehen gegeben habe, daß 
dafjelbe als ein bloßer Kriegszwiſchenfoll ange- 
ſehen werde. Sie hielte es für beſſer, daß nicht 
nach dem Beiſpiel der Boeren das vorgehommene 
Unglück verheimlicht werde. 

In den capländiſchen Städten de gor und 
Dranjeriver iſt das Kriegsrecht verkündet 
worden. 

Don den übrigen Thellen des Kriegsſchauplatzes 
verlautet heute bisher nichts. 

Die Kaperbrief-Senſationsnachricht. 

Die geſtrige Nachricht eines Pariſer Blattes, 
wonach Transvaal Kaperbriefe gegen England 
ausſtellen wolle, iſt natürlich falſch. Es handelt 
ſich bei der Sache jedenfalls um ganz unglaub- 
würdige Senſationsmeldungen. Kaper gelten, ſo 
bemerkt die „Doſſ. 31g.“, nur dann zu Kriegs- 
handlungen berechtigt, wenn fie unter dem Zlotien- 
befehl der kriegführenden Macht ſtehen, von 
deren Seeoffizieren befehligt werden und die 
Flagge dieſes Staates führen. Die Ausrüftung 
von Kapern darf nur von eigenen Angehörigen 
des Staates und in deſſen Häfen erfolgen. Dieſer 
Satz i namentlich im Genfer Schiedsſpruch von 
1872 anerkannt worden. Während des ameri- 
kaniſchen Bürgerkrieges waren in Liverpool die 
„Florida“ und die „Alabama” gegen die Nord- 
ftaaten ausgerüftet worden. Dafür mußte Eng⸗ 
land an die Vereinigten Staaten 15½ Millionen 
Dollar Eniſchädigung zahlen. Die Mannſchaft der 
Kaperſchifſe iſt auf die Kriegsartiel zu vereidigen. 
Die Beute iſt als gute Priſe in einen Kafen 
des kriegführenden Staates zu bringen, wo über 
die Berechtigung der Aufbringung und über den 
dem Kaper gebührenden Ergreiferantheil die 
Priſengerichte erkennen, Die von einem neutralen 
Staat ertheilte Erlaubniß, daß Kaper mit der 
Priſe in jeinen Hafen einlaufen, iſt eine Der- 
letzung der Neutralität. Aus dieſen Beftimmungen, 
int ſine, ſoweit die 
als zuläſſig erachtet 
daß Transvaal nicht in der 
Lage ist, Kaperbriefe auszuſtellen, da es weder 
über eine eigene Fiotte, noch über einen Hafen 
verfügt. Alle Derſuche der Kaperei müßten 
mithin nicht nur von England, ſondern auch von 
den neutralen Mächten nicht als erlaubte Mittel 
der Kriegsführung, ſoadern als gemeines See- 
räuberweſen angeſehen und behandelt werden. 
Daß aber die Boerenreglerung weilt entfernt iſt, 
zu Aampfmitieln zu greifen, die völkerrechtlich 
anfechtbar, militäriih ausſichtslos und politiſch 
ſchädlich find, kann nach der bisherigen Haltung 
Transvaals kaum einem Zweifel unterliegen. 

Trotzdem laſſen es die Engländer an Wachſam- 
keit nicht fehlen, wie folgende Meldung beweiſtz 

Las Palmas (Canarien), 6. Nov. Enguſche 
Kreuzer üben fortgeſetzt eine ſirenge Ueber» 
wachung gegen alle verdächtigen Schiffe aus. 

* 


Kaperei überhaupt no 


Berlin, 7. November. Die (von uns gleich be» 
zweifelte) Nachricht, daß eine Intervention Deutich- 
lands, Rußlands und Zrankreichs bezüglich 
Transvaals im Gange ſei, wird von der „Köln. 
Ztg.“ officiös dementirt. 
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Eines Tages aber, als ſie im eg e 
Peterſilie ſchnitt, ſah fie plötzlich die runde, behag- 
liche Geſtalt ihrer alten Freundin. In einem 
Impuls, der ftärker war als ihre Ueberlegung. 
ftürzte fie auf fie zu und fiel ihr um den Hals. 
Dies liebe, warme, grundgute Geſicht mit den 
jungen Augen machte ihr auf einmal die Ent- 
behrung fühlbar, als etwas Unerträgliches, etwas, 
das über ihre Kräfte ging. 

„Ei, Kindchen, wir gaben uns lange nicht ge- 
ſehen“, ſagte die Költſch und ſchlang den Arm 
um die feine Frauengefialt, fo herzlich und mütter⸗ 
lich, daß ſich Käthe wie geborgen vorkam. Wie 
ein Blitz flog es ihr durch den Kopf, daß Ernſt 
ausgegangen ſei. Gott ſei Dank, nun konnte ſie 
doch ruhig ein Weilchen mit der alten Frau 
plaudern. Wie vieles lag ihr auf dem Kerzen! 

„Ich konnte ja nicht“, murmelte Käthe beſchämt. 
dieſer flarken. und jeften Natur gegenüber, die 
unbeirrt that, was das Rechte ſchien, kam fie 
ſich fo klein, fo feig vor mit ihrer Angſt vor 
ihrem Mann. 

„O Gott, wie habe ich mich nach Ihnen ge- 
ſehnt!“ rief ſie dann. Fo 

„Ja, ja“, meinte die Aöltih, das ſchmale Ge- 
ſicht der jungen Frau mit einem langen Blicke 
meſſend. „'s war auch ne Dummheit von dem 
Brüdner. Er felber hat ſich zehn-, nein hundert 
mal 'nen Eſel geſchimpft, daß ers dahin hat 
kommen laſſen!“ 

„Wohin?“ fragte Käthe tonlos. Sie begann fo 
heftig zu zittern vor Erregung, daß die Költſch 
berubigend ihren Arm drückte. 

„Na, na, wohin denn? Wohin man leicht kommt 
mit Ihrem Mann. Gezankt. Uebelgenommen. 
Na, da war's fertig“ “ 

„Wiſſen Sie, warum ſie ſich entzweit haben?“ 

„Nu ja. Gewiß weiß ich's.“ 

„Sagen Sie mir's, bitte, bitte!“ 

„Nein. Kindchen, nichts für Sie. Häß 91 
Pfui!“ Sie ſchüttelte ſich. (Jorti. 10 


un 
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Hamburg, 7. November. Der dieſige Verein 
Bu Rothen Kreuz bat bereits die Summe von 
A 500 Ma, für die Opfer Trans vaals zuſammen⸗ 
gebracht. 

London, 6. Nov. Zu dem „Transvaalkriegs - 
Fonds für Wiitwen und Waiſen“ hat die 
Königin 1000 Pfund Sterl. und der Prim von 
Wales 250 Guineen beigeſteuert. 


Politiſche Ueberſicht. 
Danzig, 7. November. 


Das Reich und die Wohnungsfrage. 

Für die erfie Sitzung des Reichstages nach 
den Wiederzuſammentritt, die 100. der laufenden 
€: ſion, ſiehen auf der Tagesordnung zunächſt 
mehrere Berichte der Petitions - Commiſſion. Zu 
erledigen iſt u. a. eine die Wohnungsfrage de⸗ 
treffende Petition des bekannten Pfarrers von 
Bodelſchwingh-Bielejeld und des Pfarrers Weber - 
N.-Gladbach. Der erſtere hat im Namen des 
deuiſchen Dereins „Arbeiterheim“, letzterer in 
feiner Eigenſchaft als Dor ſitzender des 64000 
Arbeiter und kleine Handwerker umfaſſenden 
Geſammtverbandes der evangeliſchen Arbeiter- 
vereine Deutſchlands aufs neue die Vorlage eines 
Reichs-Wohnungsgeſetzes angeregt. 

Das Beſiehen einer ausgedehnten Wohnungs- 
noih ift fo allgemein anerkannt, daß es be- 
fonderer Belege nicht bedarf. Die Derſuche zur 
Abhilfe haben fih in den letzten Jahren in 
erfreulicher Weiſe gemehrt; ſo ſind in Preußen über 
hundert gemeinnützige Baugenoſſenſchaften für 
Arbeiterhäuſer thätig, auch eine Reihe großer 
Induſtrieller find mit dem Bau guter Arbeiter- 
wohnhäuſer rüflig vorangeſchritten, desgleichen 
der Militär- und Eiſendahnſiscus, ſowie ver- 
ſchiedene Communen und die meiſten Invaliditäts- 
und Alters verſicherungsanſtalten. Die letzten 
Jahresberichte der preußiſchen Sewerberäthe 
konnten eine weitere erhebliche Zunahme der auf 
ſolche Weiſe bisher entſtandenen, den modernen 
Knforderungen entſprechenden Arbeitermohn- 
häuſer verzeichnen. Das bisher Erreichte iſt jedoch 
nur ein Anfang, und es bleibt zur Abhilfe der 
beſtehenden Wohnungsnoth noch viel zu thun. 
Die oben erwähnten Petitionen ſchlagen die 
Gründung einer Reichs-Centralſtelle für Wohnungs- 
furſorge, ſowie von beſonderen Landescom- 
miffionen und RNeichscredit - Wohnungscome 
miſſionen vor. 

Was die Durchführbarkeit dieſer Petitionen 
aniangt, jo iſt das Reich nur zum Erlaß janitäts- 
polizeilicher Dorſchriften für den Bau von Woh- 
nungen nach Artikel 4 Abja 15 der Derfaſſung 
befugt. Dieſen Standpunkt hat auch der gegen- 
wärlige Dicepräſident des preußiſchen Staats- 
minifteriums, Dr. v. Miquel, ſeiner Zeit ſchon als 
Abgeordneter vertreten, der ſeit langer Zeit 
ein lebhaftes Intereſſe für die Wohnungsfrage 
bekundet hat. Die verbündeten Regierungen 
waren aus diefem Grunde, obwohl fie ſich der 
hohen Bedeulung der Wohnungsfrage nicht ver- 
ſchließen, zur reichsgeſetzlichen Durchführung meiter- 
gehender Maßnahmen nicht in der Lage. Um aber 
irotzdem einen umfangreichen Credit für den Bau 
von Arbeiterwohnungen gewähren zu können, iſt 
bei dem neuen Invalidenverſicherungsgeſetz darauf 
Bedacht genommen, die Möglichkeit der Kergabe 
von Kapitalien durch die Der ſicherungsanſtalten für 
dieſen Zweck zu erweitern und zu erleichtern. Es 
wird anerkannt, daß auch fernerhin wichtige Auf- 
gaben auf dieſem Gebiete durch die Geſetzgebung 
und Derwaltung zu löſen find; auf ein Reichs ⸗ 
geſetz iſt jedoch wenig Ausfiht, und die betreffen ⸗ 
den Maßnahmen werden der Znitiative der ein- 
gelnen Bundesſtaaten überlaſſen bleiben. Auch 
mit Nückſicht auf die große Derſchiedenheit der 
örtlichen Bedürfniſſe ſteht die Reichsregierung auf 
dem Standpunkte, daß die poſinve Wohnungs- 
fürforge durch behördliche Thätigkeit und Ge⸗ 
währung öffentlichen Credits Sache der Einzel- 
ſtaaten bleiben müſſe. 

Jedenfalls kann nur lebhaft gewünſcht werden, 
daß dieſe Fragen bald in regeren Fluß kommen, 
bejonders auch im Intereſſe don Danzig, wo 
die Arbeiterwohnungscolamität ſo ſchlimm liegt, 
wie nur irgendwo, nicht gerade wegen Mangels 
an Wohnungen der Zahl nach, ſondern wegen 
ihrer vielfach geradezu unqualificirbaren Be- 
inoffenheit und horrend theuren Preiſe. 


Zur Flottenfrage. 

In der öffentlichen Discuſſion über die Flotten- 
frage iſt man vielfahb von der Vorausſetzung 
ausgegangen, als ob beabſichtigt werde, ähnlich 
wie eine Art geſetzliche Bindung auf ſechs Jahre 
im vorigen Zlottengeſetze ausgeſprochen iſt, nun- 
mehr bei der bevorſtehenden Sloitennovelle eine 
Bindung auf 16 Jahre erfolgen zu laſſen. Daß 
die Reichsregierung auf dieſem Gedanken ihre 
Flottennovelſe aufzubauen gedenkt, iſt jedoch aus 
den ofjiciöfen Kundgebungen zur Zlottenfrage in 
keiner Weiſe zu erſehen. die „Lib. Correſp.“ 
hält deshalb eine ihr zugegangene Nachricht für 
zutreffend, wonach der Gedanke einer Bindung 
auf 16 Jahre nicht ernſthaft in Frage kommt, 
vielmehr das jährliche Beſtimmungsrecht des 
Reichstags durchaus gewahrt bleiben ſoll. Daß 
daneben eine Derſtändigung zwiſchen Regierung 
und Reichstag über die weitere Ausgeſtaltung 
der Kriegsflotte in einer Weiſe erfolgen muß, 
daß die Reichsregierung daraus ermeſſen kann, 
od fie bei ihren kundgegebenen Plänen auf die 
Zufummung der Bolksverfreiung im großen und 
ganzen rechnen kann, liegt in der Natur der 
Sache. 

gas die von der Leitung des Flottenvereins 
geplante Organiſation von Kundgebungen zu 
Bunſten der zu erwartenden Slottenvorlage an- 
langt, fo ift die coniervative „Kreußztg.“ 
der Meinung, daß ſolche Kundgebungen der Bor- 
lage nicht nützen, fondern nur ſchaden werden. 
Derſelben Meinung ift auch die confervativ-agrari- 
ſche „Deuiſche Tageszig.“ welche u. a. äußert: 

Täppiſches ungeſchich bekundet der Flotten- 
vereinsgeſchäftsführer (Herr Schweinburg) auch 
in dem neueſien Slugblatte des deutſchen 

Zlotienvereins, in dem zu öffentlichen Kund⸗ 

gebungen für die Sloltenverſtärkung aufge- 

jordert wird. Daß Kundgebungen, die auf dieſe 

Art „gemacht“ werden, dem Slottenplane nur 

ſchaden, liegt auf der Hand. Dafür ſcheint 

Herr Schweinburg noch kein Derſtändniß zu 

haben, 


sis oem „Gipfel plumpen Ungeſchichs“ de⸗ 
ichnet es ferner die „D. Tagesztg.“. daß Kerr 
chweinburg in der von ihm herausgegebenen 
„Pol. Corr.“ bei der Koſtenfrage für die Flotten 
erwehrung die Erhöhung der Getreidezölle ins 
eld führte. Wenn Herr Schweinburg nicht Se- 


ſchäfts führer des Flottenvereins wäre, fo könnte 
man, meint das Blatt, beinahe annehmen, daß 
er mit dieſer Derkoppelung der Zloitenvorlage 
habe ein Bein ſtellen wollen. 

Mit grötzter Entſchiedenheit ſträubt ſich auch 
das Berliner Organ des Centrums, die „Ger · 
mania“, „gegen den Gedanken, die Koſten der 
Der doppelung einer Kriegsflotte durch eine Brod ⸗ 
vertheuerung gerade den ärmeren Klaſſen der 
Bevölkerung abzunehmen“, und erklärt: „Ein 
ſolcher Gedanke kann vielleicht aus — Mähren 
(Gerrn Schweinburgs Heimath) kommen. oder im 
Kaſtanienwäldchen eingeſogen fein; einem deutſchen 
Gemüth muß es die Scham ins Geſicht treiben, 
dieſem Gedanken auch nur Naum zu geben. 
Klſo empfehlen wir den Officiöſen die Koſten⸗ 
frage und die Deckungsfrage zur eingehenden 
Behandlung.“ 

die Officiöſen haben eben ſellen an einem 
Uebermaß von Geſchick gelitten, die heutigen aber 
erſt recht nicht. 


Württemberg. Baiern und die Einheits 
pofimarken. 


Ein ſüddeutſches Blau, das die Tendenz der 
Einführung von Einheilsmarken im übrigen 
billigt, befürchtet, daß durch dieſe die billigeren 
Tarife der würnembergiſchen Poſtverwaltung 
aufgehoben werden könnten. Dieſe Befürchtung iſt, 
wie heute die minifterielle „Berl. Corrſp.“ hervor - 
hebt, durchaus unbegründet. Der in Würitemberg 
deſtehende Oberamts- und 3ehnkilometertarif, 
der Packeitarif und die Beſtellgebührfreiheit bei 
Dacketien und Poſtanweiſungen würden durch 
Einführung der Einheitsmarken überhaupt nicht 
berührt werden; ebenſo würde es dem Ermeſſen 
der württemvergiſchen Poftvermaltung überlaſſen 
bleiben, die dortigen Poſtanweiſungsdriefe deizu⸗ 
behalten, wobei dann die letzteren felbftver- 
ſtändlich mii den neuen Markenzeichen zu ver- 
ſehen fein würden. Was die billigeren Lokal- 
tarife und das niedrigere Druckſachenporto an« 
langt, ſo könnten auch dieſe nach Einführung der 
Einheitsmarken beibehalten werden, ſobald nach 
Derabſchiedung des Geſetzes betreffend einige 
Aenderungen von Beflimmungen über das Poft- 
weſen auch für das Reichspojtgebiei die Ein- 
führung von Zweipfennig-Marken angeordnet 
ſein wird, wie dies in der Begründung zu dem 
genannten Geſetze, ſowie in den Commilfions- 
Derhandlungen ausdrücklich ſeitens der Reichs- 
poſtverwaltung in Ausſicht genommen iſt. 

Wie den Münchener „Neueſt. Nachr.“ wahr- 
ſcheinlich aus der Umgebung des Staats ſecretärs 
v. Podbielski mitgetheilt wird, hat fih die Reichs⸗ 
poitvermaltung „aus Gründen, die in der Ent- 
wicklung des Weltpoſtvereins zu ſuchen find, zu 
der Aufrollung der deutſchen Briefmarkenfrage 
entſchloſſen. Der wahr ſcheinlich 1902 ftaitfindende 
MWeltpoficongreß wird vorausſichtlich über die 
Einführung eines einheitlichen Poſtwerthzeichens 
für die Länder gleicher Währung zu berathen 
haben und auch die Frage der Einführung eines 
einheitlichen Poftwerthzeichens im Derkehr zwiſchen 
Deutſchland und Defterreih-Ungarn iſt auch auf 
der Tagesordnung. Mit Kückſicht auf dieſe viel 
weitergehenden Projecte, die der Derallgemeinerung 
und Ausdehnung des Derkehrs ihre Eniſtehung 
verdanken, hielt das Reichspoſtamt die Zeit für 
gekommen, wenigſtens einmal innerhalb der 
Grenzen des deutſchen Reiches eine Einheitlichkeit 
der Poſtwerthzeichen anſtreben zu ſollen.“ 3 

Baiern aber will bisher durchaus nicht von 
ſeinem Standpunkte abgehen, wie auch nach⸗ 
ſtehende heute eintreffende Meldung zeigt: 

München, 7. November. die „Münch. Allg. 
31g.“ beſtätigt officiös, daß es zu eingehenden 
Derhandlungen bezüglich der Einführung einheit- 
licher Briefmarken zwiſchen dem daieriſchen 
Dinifterpräfidenten und dem Staatsſecretär des 
Reichs poſtamts v. Podbielski überhaupt nicht ge- 
kommen ſei, weil der Minifterpräfident von vorn ⸗ 
herein erklärt habe, von dem von der baieriſchen 
Regierung früher eingenommenen Standpunkt 
nicht abweichen zu können. 


Antiſemitiſcher Stimmenfang. 

Die vor vier Wochen vom „Vorwärts“ ver. 
öffentlichen zwei Erlaſſe des Kieler Verkehrs- 
inſpectors Marx über Erkrankungen von Eifen- 
dahnbeamten werden jetzt von der „Staats- 
bürger-3to.” benützt, um die deutſch⸗-ſociale 
lantiſemitiſche) Reformpartei der Wählerſchaft in 
empfehlende Erinnerung zu bringen. Sie ſchreibſ: 

„Der leitende Grundſaß der deutſch-ſocialen Reform. 
partei, die fteis für die kleineren und mittleren Be. 
amten aller Refforts eingetreten iſt, wird bleiben: 
Menſchenleben find mehr werth, als jene Ueberſchüſſe, 
welche durch Perſonalerſparniſſe und auf Koſten der 
Betriebsſicherheit gemacht werden.“ : 

Als ob nicht bei den anderen Parteien eben⸗ 
falls Uebereinſtimmung darüber herrſchte, daß 
Forderungen, die durch die Beiriebsfiherheit ge- 
boten erſcheinen, bewilligt werden müſſen. Die 
Beſſerſtellung der Beamten, ſowohl was ihre 
Gehalts verhältniſſe, wie ihre Dienſtzeit anbetrifft, 
iſt nicht minder ein Gegenſtand der Zürſorge auch 
der anderen Parteien. Zür das Gros der 
preußiſchen Beamten, die Eiſenbahnbeamten, iſt 
der Landtag zufländig, in dem ſich nur ein 
antiſemitiſcher Abgeordneter befindel. Das 
Ganze läuft auf Stimmenfang hinaus, der aber 
nur bei denjenigen Beamten von Erfolg ſein 
kann, die ihre politiſchen Kenniniſſe einzig und 
allein aus der antiſemitiſchen Preſſe entnommen 
haben. 


Die Demonſtrationen der tſchechiſchen Be⸗ 
völkerung 


in Böhmen und Mähren hören nicht auf. Es 
kommen immer neue Nachrichten. So fand am 
Sonntag bei Prag am Weißen Berge eine öffent. 
liche Derſammlung ſtatt, welche wegen tumul⸗ 
tuariſchen Derlaufes aufgelöft wurde. Die über 
700 Perſonen zählende Volks menge verſuchte 
hierauf in geſchloſſenem Zuge nach Prag zu gehen, 
was die Polizei verhinderte. 

An demſelben Tage ſammelten ſich in Koſtel 
(Mähren) etwa 500 Perſonen an, um demon- 
firotionen zu veranftalien. Der Bezirkshauptmann 
von Göding begab ſich fofort mit militäriſcher 
Aſſiſtenz nach Koſtel. Es gelang ihm, die Ruhe 
wiederherzuſtellen, ohne daß das Militär einſchritt. 


Prinz Albredt in Madrid. 


Madrid, 6. Nov. An dem geſtrigen Galadiner 
ya Ehren des Prinzen Albrecht nahmen bie 
Tapinetsmitglieder, der deutihe Botſchafter und 
eine größere Anzahl hoher Würdenträger Theil. 
Prinz Albrecht zoaßete in ſpaniſcher Sprache auf 
den König und die ſpaniſche Nation und drückte 
den Wunſch aus, daß Gon der Königin-Regentin 
und dem Könige ein langes Leben verleihen 


potsdam eintreffen. 


möge. Dies fei der Wunſch aller wahren Freunde 
Spaniens. Er homme noch einem beſonderen 
Auftrage des Kaiſers nach, wenn er dieſen Wunſch 
ausſpreche. die Königin Regentin brachte 
ſodann einen Toaſt auf den Kaiſer, die kaiſerliche 
Familie und die Wohlfahrt Deutſchlands aus. 
Nach den Trinkſprüchen intonirte die Muſik die 
betreffenden Nationalhymnen, welche ſtehend an- 
gehört wurden. Dieſes war das erſte Mal, daß 
entgegen dem ſonſtigen Brauche am ſpaniſchen 
Hofe Trinkſprüche ausgebracht wurden. Heute 
beſuchte Prinz Albrecht in Begleitung der Infantin 
Iſabella das Escorial. Um 8 Uhr Abends findet 
zu Ehren des Prinzen ein Zeflmahl in der 
deutſchen Botjchaft ſtatt. 


Ein franzöſiſch-chineſiſcher Conflict 

ſteht in Sicht. Einem Telegramm des Admirals 
Courrepolles zufolge find die Verhandlungen be- 
züglich der Abgrenzung des Gebietes von Amang- 
iſchouwan, welche feit einiger Zeit mit Ausſicht 
auf Erfolg geführt wurden, in Folge der feind- 
lichen Haltung des Dicekönigs von Kanton ab- 
gebrochen worden. Der franzöſiſche Narine- 
miniſter de Laneſſan hat die nöthigen Maßregeln 
— Derſtärkung der Truppen in Tongking ge- 
roffen. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 7. Nov, Wie der „Reichsanzeiger“ 
meldet, erwiderte der Kaiſer auf die telegraphiſche 
Anzeige über die Bildung eines Provinzausſchuſſes 
des Flottenvereins in Königsberg an den Ober- 
präfidenten Grafen Bismarck: „Aus dem Mir 
beute zugegangenen Telegramm entnehme Ich mit 
Genugthuung und Freude, daß ſich in Königs- 
berg ein die ganze Provinz umfaſſender Aus- 
ſchuß des deuiſchen Flottenvereins gebildet hat. 
Indem Ic für dieſe Verſicherung der Treue und 
Anhänglichkeit an Meine Perſon herzlich danke, 
ſpreche Ich die Hoffnung aus, daß es mit Hilfe des 
deutichen slottenvereins gelingen möge, das deutſche 
Bolk immer mehr und mehr von der Noth- 
wendigkeit einer ſtarken, feinen Intereſſen ent- 
ſprechenden, ſie zu ſchützen vermögenden Flotte 
zu überzeugen. Ganz bejonders hat es Meinem 
Herzen wohlgethan, daß die Provinz Ostpreußen, 
trotzdem ein großer Theil ihrer landwirthſchaft⸗ 
lichen Bevölkerung mit bedeutenden Schwierig- 
keiten zu kämpfen bat, in altbewährter Treue, 
wenn es das Wohl des ganzen Vaterlandes gilt, 
mit freudigem Herzen Opfer zu bringen bereit iſt 
wie ſie ein Vorbild war in ſchwerer Zeit am 
Anfang dieſes Jahrhunderts. Wilhelm. 

Berlin, 7. Nov. Bei den geſtrigen Stadt- 
verordnetenwahlen der 3. Abtheilung behaupteten 
die Liberalen von neun Mandaten ſechs, verloren 
ein Mandat und kommen in zwei Bezirken zur 
Stichwahl. die Socialdemokraten behaupteien 
ihre ſechs Mandate und gewannen eins, ſowie von 
den neu gebildeten ſechs Bezirken fünf. Die 
Antiſemiten (Rechtsanwalt Ulrich) kommen in einem 
Bezirk mit den Socialdemokraten in Stichwahl. 
Stöcker iſt in einem anderen Bezirk durchgefallen. 

Berlin, 6. Nov. Nach der miniſteriellen „Berl. 
Correſp.“ entbehrt das Gerücht, daß die Regie ⸗ 
rung beabſichtige, die Zuchthausvorlage zurück- 
zuziehen, jeder thatſächlichen Grundlage. 

— Wie aus Potsdam gemeldet wird, wird das 
ruſſiſche Kaiſerpaar erſt am Donnerstag früh in 
Der Jar wird auch der 
Rekrutenvereidigung in Potsdam beiwohnen. 


— Die minifterielle „Berliner Correſpondenz“ 
ſchreibt: Derſchiedene Blätter haben die Nachricht 
gebracht, daß der Regierungs- Referendar 
9. Kanſer (einer der Angeklagten im Harmlojen- 
Prozeß) auf feinen Antrag aus dem Dienſte ent- 
laſſen ſei. Dem gegenüber ift feftzuftellen, daß 
ein ſolcher Antrag ſeitens Aanfers allerdings 
geſtellt, von dem zuſtändigen DMinifter aber 
nicht berückſichtigg worden iſt. Vielmehr iſt 
Kanſer auf Grund des 8 84 des Diciplinar- 
geſetzes von 1852 vom Miniſter des Innern und 
dem Zinanzminiſter aus dem Dienſte entlaſſen 
worden. Es iſt damit unzweideulig zum Aus- 
druck gebracht, daß die Lebensführung Kayſers, 
wie fie durch den bekannten Splelerprozeß offen- 
bar geworden, als mit den Pflichten eines Staats- 
beamten ſchlechterdings unvereinbar angeſehen 
werden muß. 

— In Dresden wurde der antifemitiihe 
Schriftſteller Karl Alexander Wald auf Grund 
eines von der Staalsanwaliſchaft in Hamburg 
wegen nicht unbedeutender Wechſelfälſchungen 
und Unterſchlagungen gegen denſelden erlaſſenen 
Steckbriefes verhaftet. 

[Soldaten und Lotterie.] Bei den Truppen 
theilen iſt dieſer Tage nachgeforſcht worden, weiche 
Leute ſich am Lotterieſpiel betheiligen. Dabei 
wurde in Erinnerung gebracht, daß Militär- 
perſonen nur mit bejonderer Erlaubniß ihrer 
Vorgeſetzten in der Lotterie ſpielen dürfen. Wer 
dieſe Exloubniß nicht einholt, hat Arrejirafe zu 
gewärtigen. Durch dieſe Kontrole iſt auch das 
Spielen in einer für Preußen verbotenen Lotterie 
hinfällig und unmöglich. 


»Eine Anzahl junger Rumänen] iſt mit Ge- 
nehmigung des Kaſſers in das preußiſche Heer 
auf Avancement eingetreten. 


„ [Duell mit tödtlichem usgang] Aus 
Bonn wird der „Disch. Tageszig.“ telegraphirt: 
Zwiſchen zwei Einjährigen des 160. Infanterie- 
Regiments fand geſtern ein Piſtolenduell ſtatt, 
wobei einer ſo ſchwer verwundet wurde, daß er 
Mittags ſtarb. Der andere wurde verhaftet, Die 
Urſache ſoll in einem geringfügigen Wortwechſel 
liegen. ) — Geringfügiger Wortwechſel — und 
ſolche Folgen. Wird denn nicht ſchärfer gegen 
ſolche barvariſche Unfitte eingeſchritlen werden? 


Unlauterer Wettbewerb.] In einer dieſer 
Tage zu Berlin abgehaltenen Derſammlung des 
etwa 4000 Mitglieder zählenden Deuiſchen Uhr ⸗ 
macher-Bundes wurde einſtimmig beſchloſſen, 
eine Anzahl von Prozeſſen anzuſtrengen. die ge- 
nannte Bereinigung wil auf Grund des Geſetzes 
über den unlauteren Wettbewerb gegen die ⸗ 
jenigen Uhren-Derſandhäuſer vorgehen, die unter 
der Bezeichnung „vortheilhafteſte Bezugs quelle für 
den Uhrmacher“ bei dem kaufenden Publikum 
den Eindruck ju erwecken ſuchten, als kaufe der 
Uhrmacher dei ihnen, während ſie in Wirklichkeit 
nur geringwerthige Qualitäten führten, für die 
der Uhrmacher gar heine Verwendung habe, 

Hamburg, 7. Nov. Sämmtliche bei den Ab- 
brüchen beschäftigten Bauarbeiter legten geſtern 
die Arbeit nieder. Der Streik iſt dadurch von 
Bedeutung, weil in Folge der Arbeiten im Central⸗ 
bahnhof und der Erweiterung des Zreihafens 
ungewöhnlich viel Abbruchsarbeiten vorliegen. 


Deſterreich Ungarn. 

Der, 7. Nov. Die Nachricht von der unmittel- 
bar bevorſtehenden Verehelichung des öſterreichi⸗ 
ſchen Thronfolgers, Erzherzogs Franz Ferdinand, 
wird (zur Abwechſelung wieder einmal) dementirt, 

(Andere Nachrichten bleiben dabei, daß der 
Kaiſer die Zuſtimmung zu der Heirath zwar ge⸗ 
geben, dabei aber dem Thronfolger ausdrücklich 
eine einjährige Wartefriſt bis zur Verehelichung 
auferlegt habe.) 

Wenn der Erßherſog Sranz Ferdinand 
die Gräfin Chotlen wirklich heiralhen ſollte, io 
braucht er um deswillen nicht auf die Thronfolge 
zu verzichten. der König Zriedrich Wilhelm III. 
von Preußen hatte die Zürftin von Liegnitz zur 
morganatijhen Frau, der Aaifer Alexander II, 
von Rußland die Zürſtin Dolgoruckl, der König 
Bictor Emanuel II. von Italien die Gräfin von 
MNirafiori — alle drei hatten unebenbürtige 
Frauen und regierten trotzdem. Einige meviati- 
firte Häuſer haben die Beſtimmung, daß ein 
Fürſt ohne ſtandesgemäße Frau nicht Majorats- 
herr fein könne, allein in Oſterreich befient kein 
Hinderniß, daß Franz Ferdinand Thronfolger 
und Aaifer und doch der Gemahl einer nicht 
ebenbürtigen Dame fein kann. Aber eine „Kron 
pringeifin“, „Erzherzogin“ oder „Kaiſerin“ kann 
niemand, auch nicht Fram Ferdinand, aus der 
Gräfin Chotek machen, denn ein Fausgeſetz kann 
kein Familienchef allein ändern, und über den 
Begriff der „Ebenbürtigkeit“ wacht die geſammte 


Hofgeſellſchaft. 
Frankreich. 


Paris, 6. Nov. Das Zuchtpolizeigericht ver- 
uriheilte den ehemaligen Major Eſterhazy auf 
die gegen denſelben von feinem Veiter Chriſt an 
Efterhazn angeſtrengte Klage wegen Betruges 
in contumaciam zu 3 Jahren Gefängniß und 
zur Miedererftattung von 83500 Frcs, an den 


Kläger. 
Holland, 
Amftcrdam, 3. Novo, Der Kandel zwiſchen den 
Niederlanden und Südafrika ſtockt völlig. Circa 
600 Diamaniſchleifer find arbeitslos. 


Von der Marine. 


»Die von der Vachtvaugeſellſchaft des kaiſer⸗ 
lichen Vachtklubs 1895 erbaute Segelyacht 
„Hertha“ von 30,5 Segeleinheiten iſt von ihren 
Beſitzern der kaiſ. Marine geſchenkt worden. 
Der Kaiſer hat die Annahme des Geſchenkes ge- 
nehmigt und beflimmt, daß die Vacht beſonders 
zur Ausbildung der Oſſiziersaſpiranten der Marine» 
ſchule in Kiel verwendet werden ſolle. 


„ Contreadmiral Prinz Heinrich von Preußen 
trifft bereits im Februar nächſten Jahres in 
Kiel ein. Der Prinz verläßt die oftafiatifche Station 
an Bord des Kreuzers „Deutſchland“, geht nach 
Ankunft in San Francisco von Bord und ſetzi 
die Rückreife über Nempork fort. Der Kreuzer 
„Deutſchland“ wird erſt im Nai nach Kiel zurück» 
kehren. 

— ——— — — —— 


Schiffs-Nachrichten. 


* Weber ein furchtbares Unglück in Norwegen, 
bei dem mindeſtens 300 Fiſcher in einer Nacht 
umgekommen und für viele hunderttauſend 
Kronen an Fahrzeugen, Booten und Geräthen 
verloren gegangen find, ſchreibt man: 

Ein Sturm, deſſengleichen an Stärke und geſugnelt 
man ſich kaum erinnern kann, hat Freitag, den 13. 
und die Nacht zum 14, Oktober über große Theile der 
langgeſtrechten Küſte geraſt. Der norwegiſche Fiſcher 
arbeitet unter harten Bedingungen, um für ſich und 
die Seinen das tägliche Brod zu erwerben. Es hat 
fih in jedem Jahrhundert mehrere Male wiederholt, 
daß ein furchtbarer Orkan in einer der langen Winter- 
nächte der Jiſcherflotte Tod und Verheerung gebracht 
hat. Doch kaum je zuvor hat das Unglück den furdt« 
baren Umfang gehabt und iſt die Zahl der umge- 
kommenen Jiſcher fo groß geweſen wie am Freitag, 
den 13., und die Nacht zum 14. Oktober d. Js. Außer- 
halb Faugeſunds liegt ein kleiner Fiſcherort „Novaer“, 
deſſen geſammte Bevölkerung, Groß und Klein mit⸗ 
gerechnet, ungefähr 100 Menſchen detrug. Einer der 
Bewohner hatte feine Frau verloren. Die Leiche war, 
um begraben ju werden, nach Kaugeſund geſchafft 
worden, und der Mann mit ſeinen vier älteſten 
Kindern war mit zur Stadt gereiſt. Drei kleinere, 
von denen das Jüngfte nur 9 Monate, waren daheim 


geblieben. Der größte Theil der erwachſenen Be- 


völkerung der Inſel war auch zugegen, um der 
Todten die lette Ehre zu erweiſen. Dieſe alle, 30 an 
der Zahl, fuhren am Abend des 13. auf einer 
acht heim; es wurde aber ihre letzte Reiſe. Die 
Uacht jerſchellte und alle fanden in den Wellen ihr 
Grab. Auf der kleinen Inſei blieben 11 Wütwen und 
35 Vaterloſe vereinſamt zurück. Das zweite und an 
Umfang noch größere Unglück trug ſich weiter nördlich 
zu. Außerhalb der Mündung der Trondhjem-Sjords 
liegen zwei größere Inſeln „Hilteren” und „Irbien“, 
deide von einer Unzahl kleinerer Inſeln, Klippen und 
Kiffen umgeben. Weſtlich von Fröien liegt eine Injel- 
gruppe, „Titteren““ genannt, und außerhalb dieſer 
lagen gerade in jener Sturmnacht Hunderte von 
Booten, Fahrzeugen und zum Theil Dampfern, um mit 
dem Treibnet Hering zu fangen; ebenſo waren meilen- 
weit im Umkreife an den angrenzenden Inſeln Leute 
uuf See. Im Laufe der Nacht brach dann der 
Orkan von Nordweſt los, alſo gerade vom offenen 
Meere herein, Zaft allen gingen die Geräthſchaften 
gleich verloren, und es begann nun eine ſchrechliche 
Flucht den Häfen zu. Die See erhob ſich in Kurzem zu 
unglaublicher Höhe und toſte mit furchtbarer Gewalt. 
Klippen und gefährliche Stellen waren überall; viele 
Boote wurden in den Wellen begraben, andere zer- 
ſchellten an der Hüfte. Einige erreichten den Hafen, 
doch kaum hatten fie hier verſucht, die Segel herab 
und das Anker herunter ju laſſen, fo wurden file von 
anderen überſegelt. Man konnte nichts ſehen, da 
jedes Licht den Dienft verſagte. So ertranken und 
gingen viele im Kafen ſeiber unter. Die Leute am 
Lande vernahmen das Hilfegeſchrei, das Krachen der 
ſcheiternden Schiffe, konnten jedoch nichts ſehen noch 
helfen. Nur Einzelne find auf die wunderbarſte Meije 
gerettet worden. Juerſt ſchlug man die Zahl der Um⸗ 
gekommenen auf 100 aa, dann auf 200, dann über 250, 
und noch hat ſich die richtige Zahl nicht feſiſtellen 
laſſen, denn die vorhergehenden Tage waren fort- 
während Leute auf dem Fiſchplatz angekommen, fo 
daß niemand genau weiß, wer und wie viele zugegen 
waren. Man nimmi an, daß an Dampfſchiffen, Fahr- 
zeugen und Booten 60—80 untergegangen find, 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 7. November. 
Dietierausfihien für Mittwoch, 8. Nod, , 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
a r mit Sonnenſchein, Nachts froftig, ziemlich 
a 


* [Herr Oberpräſident 9. Soßler , welcher 
ſich geſiern nach Konitz zur Beſichtigung der 
dortigen Arbeitercolonie begeben hatte, iſi heute 
hierher zurückgekehrt. 


» [Schutz der Maflermefler gegen Einfrieren.] 
Durch eine im Annoncentheile veröffentlichte Be- 
Rkanntimachung des Magiſtrats werden die Haus- 
eigenthümer darauf binaemiefen, die Wailer- 
mefjer rechtzeitig gegen Einfrieren zu ſchützen. 
Nach den beſiehenden Dorſchriften find die Haus⸗ 
eigenthümer verpflichtet, wenn ein Waſſer meſſer 
durch Einfrieren beſchädigt wird, die nicht uner- 
beblihen Reparaturkoſten zu bezahlen. 


„ (Bayar.] Der vom Baterländifhen Frauen- 
Berein im Franziskanerklofter veranſtaltete Bazar 
kat, jo weit bis jetzt zu überjehen ift, einen Nein · 
gewinn von über 4000 Mk, ergeben. 


1900 if nein Schaltjahr.] Obwohl die 
Jahreszahl 1900 durch vier ipeilbar ift, wird der 
Sebruar k. Is. doch nur 28 Tage enthalten. 
Nach dem Gregorianiſchen Kalender unterbleibt 
im letzten Jahre eines Jahrhunderts die Ein- 

gung eines Schalttages, außer, wenn die 

hi der nach Ablauf des Jahres verfloſſenen 
Jahrhunderte durch vier theilbar iſt. So 
waren die Jahrhunderte 1700 und 1800 keine 
Schaltjahre, 1900 wird auch keins ſein, wohl 
ober 2000, 2400 u. j. w. 


„I seſellſchaftsreiſen der deutſchen Land- 
wirthſchaftsgeſellſchaft durch Oſt- und Weit- 
preußen.] Nachdem die deutihe Tandwirthſchafts⸗ 
ejellihaft bereits ſeit einigen Jahren landwirth - 
ſcaflliche Studienreiſen in das Ausland veran- 
ftaltet hat, begann fie neuerdings auch Inlands- 
reifen durchufüyren. Dom 14. bis 24. Juni fand 
eine ſolche durch die Provinz Sachſen ſtatt, um 
den Stand der Landwirthſchaft in dieſer Provinz 
an einer Reihe von Beiſpielen vor Augen zu 
führen. Der Sonderausſchuß für landwirthſchaft⸗ 
liche Geſellſchaftsreiſen hat nun in ſeiner Sitzung 
vom 11. Oktober beſchloſſen, im nächſten Jahre 
eine Geſellſchaftsreiſe durch Oſt- und Weſtpreußen 
arrangiren. Der Direktor des landwirthſchaft⸗ 
lichen Inftituts der Univerſität Königsberg, Herr 
Prof. Dr. Backhaus, war als Gaſt zu dieſen Be- 
rathungen eingeladen worden, um über die 
rovinziellen Derhältniſſe Auskunft zu geben. Als 
Sen wurde der 8. bis 20. Juni 1900 in Ausſicht 
genommen, fo daß alſo die Reife gleich nach 
Pfingſten deginnt, um mit Anfang der Poſener 
land wirthſchaftlichen Ausftellung zu endigen. Der 
Reifeplan iſt daher auch vorläufig jo projektirt, 
daß die Zuſammenkunft der Theilnehmer etwa in 
Marienburg ſtalifindet, um von hier aus die 
Weichſelniederung und Danzig zu beſuchen, dann 
über Elbing nach Königsberg zu reiſen, zwecks 
Beſichtigung der landwirihſchaftlichen Sehens- 
würdigkeiten von Stadt und Umgegend, ſodann 
über Tapiau, Inſterburg, Trakehnen nach Littauen 
und weiter durch Masuren über Rajtenburg, 
Allenſtein zurück in das weſtpreußiſche Zucker · 
rübengebiet von Graudenz und Kulm, worauf die 
Fahrt über Bromberg nach Poſen gehen würde. 
Als Maximum der Theilnehmer iſt vorläufig die 
Zahl 50 feſtgeſetzt. 


» [Thierſeuchen.] Nach amtlicher Erhebung 
herrſchte Anfangs November die Maul- und 


Alauenſeuche in MWeſtpreuß en auf 17 Gehöften 


des Kreiſes Stadt Elbing, 89 Gehöften des Land- 
kreiſes Elbing, 491 des Kreiſes Marienburg, 32 
des Kreiſes Danziger Niederung, 16 des Kreiſes 
Dirſchau, 69 des Kreiſes Stuhm, 16 des Kreiſes 
Max; 2 eiſes olguberg, „85 des 


Kreiſes Briefen, 12 des Kreiſes Tyorn, 11 des 
Kreiſes Kulm, 31 des Kreiſes Graudenz, 18 des 
Kreiſes Schwetz, 13 des Kreiſes Tuchel, 10 des 
Kreises Konitz, 73 des Kreiſes Schlochau, 149 des 
Areiſes Flatow, 23 des Kreiſes Dt. Krone; in 


Ostpreußen auf 8 Gehöften des Kreiſes 
Pr. Eylau, 10 des Kreises Heiligenbeil, 8 
des Kreiſes Brauusberg, 1 des Kreiſes 


Heilsberg, 13 des Kreiſes Röſſel, 9 des Kreiſes 
Allenſtein, 15 des Kreiſes Ortelsburg, 218 des 
Areiſes Neidendurg, 124 des Kreiſes Oſterode, 
26 des Kreiſes Mohrungen, 67 des Kreiſes Pr. 
Holland, 1 des Kreiſes Pillkallen, 5 des Kreiſes 
Darnehmen, 14 des Kreiſes Angerburg, 3 des 
Kreiſes Oletzlo. Pommern hatte auf 496 Ge- 
höften Seuchefälle. Die Schweineſeuche herrſchte 
in Meſtpreußen auf 4 Gehöften in 4 Kreiſen, in 
Oftpreußen auf 28 Gehöften in 13 Kreiſen, in 
Pommern auf 9 Gehöften in 7 Kreiſen, im Brom- 
derger Bezirk auf 9, im Poſener Bezirk auf 22 
Sehöften. In dieſen beiden Bezirken war auch 
die Maul- und Klauenſeuche noch immer am 
Rärkſten vertreten, und zwar im Bromberger 
auf 792, im Poſener auf 985 Gehöften. Die 
Lungenſeuche herrſchte in Weſt⸗ und DOftpreußen 
Bu im Poſener Bezirk nur auf 2 Gehöften. 

eue Zälle von Pferderotz waren in den Ost- 
Provinzen nur auf einem Gehöft im Bezirk 
Jumbinnen aufgetreten. 


Izur Erforſchung von Fritz Reuters 
Feſtungszeit J. ſpeziell in Bezug auf Braudenz, 
kam eben von dort nach Danzig Herr Profeſſor 
Karl Theodor Gaedertz, um hier im General- 
kommando, Kommandanturgericht etc. weitere 
Recherchen anzuſtellen. Bei den engen Be- 
nehungen zwiſchen Danzig und Graudem dürften 
manche Familien bier leben, welche Erinnerungen, 
Skizzen, Porträts ſowie ſonſtige Mittheilungen 
über Zuſtände und Perſönlichkeiten aus Feſtung 
Aurbiöre zur Zeit von Reuters unfreimilligem 
Aufenthalte dafelbft, im Jahre 1838/39, bewahren. 
Aug in unſerer Provinz Weſtpreußen find wohl 
noch Manche im Beſitze von hierauf bezüglichem 
ſchriftlichen oder bildlichen Material, das fie ge- 
wiß gern im Intereſſe der Sache dem um Zritz 
Reuters Biographie hochverdienten Gelehrten 
leiyweiſe anvertrauen (wohnhaft zu Berlin S., 
Belleolliancepiatz 14, 1 Tr.). In Grauden hat 
Projefjor GSdedertz u. a. ſoebden auch die richtige 
Kaſematte entdeckt, in der Fritz Reuter feine 
Feſtungszeit abſaß, und dabei feſtgeſtellt, daß die 
bisher gezeigte nicht die richtige geweſen it. 


» [Evangelijhe Kirche in Schidlitz.] Der 

girchenbau-Zonds für den Bau einer evangeliſchen 
Kirche in Schidlitz iſt nunmehr auf etwa 70 000 
Mark angefammeit, der Gemeinde-Kirchenrath 
von Schidlitz hat die Kaiſerin gebeten, auch über 
dieſe zu erbauende Kirche das Protektorat zu 
bernehmen und es ſoll das bezügliche Bittgeſuch 
eitens des königl. Konſiſtoriums warm befür- 
ortet worden ſein. Falls die Kaiſerin das 
otektorat übernimmt, ſoll, ſobald der Fonds 
wa 100 000 Mk. erreicht hat, mit dem Bau ber 
rche begonnen werden. 


[Preuß. Klaſſenlotterie.] Bei der heute 
Breit ſortgeſetzten Ziehung der J. Klaſſe der 
preuß. Alafien-Loiterie fielen: 


I Bildung berufen wollen, muß ihnen in jede 
Lein bertalſen eleiben, Belo erb sronen Deriantenene 
Bedürfniffe und 


1 Gewinn von 75000 Mk. auf Nr. 48 807. 

1 Gewinn von 30 000 Uk. auf Nr. 117 998. 

3 Gewinne von 10000 Mk. auf Nr. 30 598 
56 951 113 003. 

2 Gewinne von 3000 Mu. auf Nr. 87221 
80 378. 


30 Gewinne von 3000 Mk, auf Nr. 3681 
12 962 23 379 36 376 44627 46 737 49 005 49 834 
52 620 55 027 55 803 63 578 68 165 73 996 81370 
103 083 114445 115 273 122 257 128 523 165 197 
166446 179 635 180 441 180 962 201 714 202 965 
213 453 214.811 218 164. 


»[Landiags- Jubiläum.] Auf ein 75ſähriges 
Beitenen blickt der Proovinsial-Landtag in Königs- 
berg in dieſem Monat zurück. Der erſte Pro- 
vinzlal-Landtag der aus Dft- und Weſtpreußen 
beftebenden Provinz Preußen wurde am 
14, November 1824 in Königsberg feierlich er- 
öffnet. Am 24. Dezember wurde die erſte Seſſton 
dieſes Landtages nach einer Dauer von 40 Tagen 
geſchloſſen. 1877 erjolgie bekanntlich die Teilung 
der Provinz und im Frühjahr 1878 trat der erſte 
weſtpreußiſche Provinzial-Landtag in Danzig zu- 
ſammen. 


Ausgabe von Rückfahrkarten Berlin-Konſtan⸗ 
tinopel.] Dom 1. d. M. ab werden auf den Stadt- 
bahnfernftotionen in Berlin einſchließlich Charloiten. 
burg nach Konſtantinopel (Hafen) Rüchfahrkarten mit 
60 tägiger Geltungsdauer über Breslau-Nattowih- 
Oswiecim-Krakau Temberg-Jtzany- Buzeu-Faurei-Kon- 
ſtantza zum Preiſe von 266,20 Mh. für die erfle Klaſſe, 
183,20 Mk, für die zweite Klaſſe und 140,70 Mk. für 
die dritte Klaſſe ausgegeben. Den Anſchluß an den 
rumäniſchen Dampfer Konſtantza-Konſtantinopel (13. 
ſtündige Fahrt bei 188 Seemeilen) erreicht man bei 
Abfahrt von Berlin (Friedrichſtraße) Mittwoch und 
Sonnabend um 8.25 Vormittags. Die Gejammtreife- 
dauer beträgt 51 oder 53 Sturden. 


"(Begründung von Schulſparkaſſen.] Die vielfach 
ventilirteFrage über die Einführung von Schulſparhaſſen 
wird durch ein Schreiben des Herrn Regierungs- 
präſidenten an ſämmtliche Landräthe und Magiſtrate 
des Regierungsbezirks Marienwerder einer eingehenden 
Erörterung unterzogen, und ſodann die Einführung 
dieſer Kaſſen an hierfür geeigneten Schulorten warm 
empfohlen. In dem Schreiben wird darauf hinge- 
wiejen, daß durch die Einrichtung neben der Anregung 
des Sparſinnes bei den Kindern dem Lehrer vielfach 
auch Gelegenheit geboten wird, mit den Eltern der 
Schulkinder in Verbindung zu ireten, und es iſt wünſchens⸗ 
werih, daß der Lehrer mit den Eltern durch Antheil- 
nahme an deren wirthſchaftlichen Intereſſen in nähere 
Fühlung tritt und dadurch auch auf die den Schul- 
unterricht nothwendigerweiſe ergänzende häusliche Zucht 
Einfluß gewinnt. 


ueber die Oberlehrerſtellen an den höheren 
Mädchenſchulen] hat ſich der Cultusminiſter in einer 
Berfügung geäußert, in welcher es heißt: Nach wie 
vor halte ich grundſätzlich daran feſt, daß der Zutritt 
zu den etatsmäßigen Oberlehrerſtellen an den höheren 
Mädchenſchulen den ſeminariſtiſch vorgebildeten 
Lehrern nicht verſchloſſen werden darf. Die geſichertere 
methodiſche Handhabung des Unterrichts und die 
reichere praktiſche Erfahrung, wie fie ältere, 3 
gebildete Lehrer in der Regel beſiten, find ſchwer⸗ 
wiegende Vorzüge und wohl geeignet, ſelbſt bei einem 
etwa geringeren Maße wiſſenſchaftlicher Ausbildung 
ausgleichend ins Gewicht zu fallen. Auch ift die Be- 
fähigung zu te went nierricht auf der Oberſtuſe 
der Mädchenſchule weſentlich abhängig von der perfön- 
lichen Begabung des Lehrers für dieſe eigenthümliche 
Art unterrichtlicher und erziehlicher Thätigkeit. Ob 
aber die Patronate in eine erledigte Oberlehrerſtelle 
einen Mann mit akademijcher oder mit ſeminaxiſcher 


heit der provinziellen und örtlichen 
Einrichtungen lege ich ein beſonderes Gewicht darauf, 
daß der Freiheit der Mahlberechtigten in dieſer Kinſicht 
keinerlei Schranken gelogen werden. 


* [Jahresfeſt des Guſtar Adolf-Bereins.] Am 
Sonntag, den 12. November, feiert der hieſige Zweig ⸗ 
verein der Guſtav Adolf-Stiftung ſein Jahresfeſt in 
der St. Marienkirche. Die Feſſpredigt um 5 Uhr 
Abends wird Herr Pfarrer v. Külſen aus Dt, Enlau 
halten. Derſelbe hat bis vor kurzem in Warlubien im 
Kreiſe Schwetz das Amt verwaltet und dort eine ſtatt⸗ 
liche Kirche aus Mitteln der Buftan Adolf. Stiftung 
erbaut, er kennt daher ſowohl die Nöthe der evangeli- 
ſchen Diasporagemeinden als auch die Segnungen des 
Buftan Adolf-Dereins aus eigener Erfahrung. Beitritts- 
erklärungen von neuen Dereinsmitgliedern ſollen gleich 
nach dem Gottes dienſte in der Sacriſtei der Kirche 
entgegengenommen werden. Don einer Nachfeier an 
demſelben Tage, wie ſie früher ſtattgefunden hat, wird 
diesmal Abftand genommen, weil der Vorſtand des 
hieſigen Dereins die Deranſtallung eines Zamilen- 
abends im großen Saale des Schützenhauſes für ſpäter 
in Ausſicht genommen hat. 


[ Deränderungen im Grundbeſitz.] Es find ver- 
kauft worden die Grundſtücke: Cangfuhr Blatt 417 von 
den Architekt Wagner'ſchen Eheleuten an die Frau 


Hauseigenthümer Holſtein, geb. Tonn, für 60 500 Mk.; 


Stadtgebiet niedere Seite Blatt 79 von der verwitt⸗ 
weten Frau Zleifchermeifter Scheidler, geb. Pratzhi, 


fahrwaſſer Blatt 135 und Oliva Blatt 140 und 149 von 
dem Eigenthümer Nichlas in Semlin bei Carthaus an 
den Kaufmann Moritz Fleischer, Kaufmann Jacob 
Löwenthal in Poſen und Kaufmann Manaſſe Werner 
in Pofen für zuſammen 50000 Mk.; Stadtgebiet 
Nr. 61a von der Frau Beyer, geb. Berold in Bucau- 
Magdeburg an den Tiſchler Franz Lunkeit für 4300 
Mh.; eine Parzelle von Steindamm Nr. 25 von dem 
Kaufmann Jacoby an den Zimmermeiſter Schneider 


für 1500 Mk.; Weißmönchenhintergaſſe Nr. 2 von der 
Frau Rohde, geb. Gaedt, an den Architekten Richard 


Kuhr für 12950 Mk. 


* [Beuer.] In dem Geſchäftshauſe der Firma Ax! 
in der Canggaſſe war geſtern Nachmittag gegen 3½ 
Uhr der Dachſtuhl in Brand gerathen. die Feuerwehr 
eilte ſofort mit zwei Zügen und der Dampfſpritze zur 
Brandſtelle. Bei ihrem Eintreffen ſchlugen bereits helle 
Flammen aus den Dachſparren, jo daß mit zwei 
Rohren aus den beiden Gasſpritzen und mit Hydranten 
Waſſer gegeben werden mußte, worauf die größte Ge ⸗ 
fahr in kaum einer Stunde beſeitigt war und die 
Dampfſpritze, ohne in Thätigkeit getreten zu ſein, 
zurückkehren konnte. Um 5½ Uhr konnten auch die 
beiden anderen Züge die Brandftelle verlaſſen und es 
wurde nur noch eine Brandwache von zwölf Mann 
und zwei Oberfeuerwehrleuten an, Ort und Stelle 
zurückgelaſſen. 
ein Raub der Flammen geworden. 


Unfall.] Auf einem Cadeplatz in Neufahrwaſſer e 


fiel geſtern Nachmitiag dem Arbeiter Auguſt Biegus 
ein ſchwerer Schleifſtein auf den linken Fuß, wodurch 
er eine Quetſchung des Fuß blattes erlitt. Er wurde 
mittels des ſtäbtiſchen Sanitätswagens nach dem dirur- 
giſchen Stadtlazareth gebracht. 6 


-r. [Schwurgericht] Heute ſtehen ebenfalls wei 
Anklageſachen zur Verhandlung an. Zuerſt betreten 
die noch in jugendlichem Alter ſtehenden Arbeiter 
Albert Mathe, Emil Herrmann, Albert Reichat, Karl 
eiß und Ernſt Herrmann die Anklagebank. Da der 
teßtgenannte taubſtumm iſt, fungirt Herr Taubſtummen⸗ 
Anſlalts-Vorſteher Radau als Sachverſtändiger. 
Sämmtliche Angeklagten find. mehr oder weniger er- 
heblich, meiſtens wegen Diebflahls vorbefiraft, Diesmal 
haben ſich dieſelben wegen Raubes ju verantworten, 


Das ganze Innere des Dachſtuhles iſt! ſchützen 


Der Thatbeſland, welcher zur Anklage geführt hat, iſt 
folgender: Am 10. Juni d. Is. befanden ſich die 
Angeklagten in einem Schanklokal in der Plappergaſſe. 
Dort war auch der Malergehilfe Joh. Schiya an- 
weſend. Dieſer hatte, da es gerade ein Sonnabe d 
war, feinen Wochenlohn im Betrage von ca. 20 Mk 
bei ſich, was die Angeklagten bemerkten. Als Schlya 
um 12 Uhr Nachts das Lokal verließ, entfernten ſich 
auch die Angeklagten. Draußen machte ſich zuerfi Emil 
Herrmann an Schlua heran und jog, nach feiner 
eigenen Angabe, dem Schlua unbemerkt 3,20 Mk. 
aus der eſtentaſche. Schlys ging dann allein 
weiter, wurde aber von den Angeklagten ver- 
folgt, die ihm fpäter feine ganze Baarſchaft fort- 
nahmen. Wie dies zugegangen iſt, darin widerſprechen 
ſich die Angeklagten und der Beraubte. Mährend die 
Angeklagten behaupten, Mathe und Emil Herrmann 
hätten Schlya unter die Arme gegriffen, um ihn zu 
begleiten und dabei ihm die Weſtentaſche mit dem 
übrigen Gelde ausgeriſſen, wird von dem Beraubten 
behauptet, er ſei bis vor ſeiner Wohnung in der 
Jacobsthorgaſſe allein gegangen. Dort angelangt, ſei 
er plötzlich von hinten umfaßt, hochgehoben und ihm 
die Weſtentaſche ausgeſchnitten worden. 

eg 3 dauerte beim Schluß des Blattes 
noch fo 

Die zweite am geilrigen Tage verhandelte An- 
klageſache richtete ſich gegen den Knecht Joh. von 
Lepinski-Barkoſchin (Ar. Berent) wegen Derbrechens 
gegen die Sittlichkeit. die Derhandlung wurde unter 
Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt. Das Urtheil 
lautete auf acht Monat Gefängniß, nachdem dem An- 
geklagten von den Geſchworenen mildernde Umſtände 
bewilligt worden waren. 

Außer den bereits von uns mitgetheilten Straſſachen 
elangen vor dem ſetzt tagenden Schwurgericht noch 
olgende jur Derhandlung: Am 9. November gegen die 
Arbeiter Hermann Blawat und Robert Miller, beid⸗ 
aus Emaus, wegen Verbrechens gegen die Sittlichkeit 
und am 10. November gegen den Arbeiter, früheren 
Schneider Franz Purſchke aus Schiwialken (Kreis 
Dirſchau) wegen Todtſchlags. P. hat vor ganz kurzer 
Zeit bei Dirſchau ſeine Frau mit einer Axt erſchlagen 
und ſich dann ſelbſt dem Gericht geſtellt. 


Aus den Provinzen. 


„ Rahlbude, 5. Nov. Die Ortsarme Drewling aus 
Adl. Gr. Czapielken, 78 Jahre alt, ift am 1. d. Mts. 
an der ſogenannten Bembernitz, einem Nebenflüßchen 
der Na daune, als Leiche aufgefunden worden. Jeden- 
falls hat die arme Greiſin auf ihrem Heimgange von 
Kahlbude am dienstag Abend in der Dunkelheit den 
Weg verfehlt, iſt vor Altersſchwäche niedergeſunken 
und hat jo den Tod gefunden, Geſtern fand die 
Secirung der Leiche in Ezapielken ſtatt. Ein Berbrechen 
ſcheint ausgeſchloſſen zu ſein. 

„ Putzig, 6. Nov. Zum Beſten der hieſigen grauen 
Schweſtern fand geftern im Wylutzki'ſchen Saale eine 
muſikaliſch-theatraliſche Abendunterhaltung ſtait, zu 
welcher Bäfte aus den entlegeniten Theilen unſeres 
Kreiſes erſchienen waren. An Eintriitsgeld und Er- 
irag eines reichhaltigen Büffets kamen in Folge deſſen 
ungefähr 1000 Mu. ein. Das fünfactige Drama 
„Eliſabeth von Thüringen“ wurde ſehr wirkungs voll- 
5 . Poſſe „Moritz Schnörche“ recht flott 
geſpielt. 

Bütow, 7. Nov. Beim Spielen mit dem Ge- 
wehr des Förſters Wendt zu Sommin zerſchmetterte 
fih durch einen Schuß der 16 jährige Arbeiter Pezirwa 
den Unterkiefer. In Folge des ſtarken Blutverluſtes 
ſtarb der junge Menſch alsbald. 

g. Berent, 6. Nov. [Neuer Fahrplan.] Wie 
bereits geſtern mitgetheilt, wird vom 1. k. Mis. 


| ab der Perſonenverkehr auf der Nebenbahnſtreche 


Hohenftein-Berent von dem Güterverkehr 
vollſtändig getrennt werden und es ſollen dann 
in jeder Richtung drei Perſonenzüge in folgendem 
Jahrplan verkehren: 

Zug 912 ab Hohenſtein 6.35 J., an Berent E18 2 


0 . . „ — 
1 


„ 0 5 » = ” * „ 72 ”. .00 N. 
„ 911 ab Berent 4.39 D., an Kohenftein 6.22 D. 
” 913 ” ” 11. 1 ” ” 1.14 N. 
, 915 „ . . „ — 7.2 N. 


Für die Güterbeförderung auf dieſer Strecke 
ſind von dem gleichen Zeitpunkt ab beſondere 
Güterzüge vorgeſehen. 

U Berent, 5. November. Schlimm erging es 
geſtern dem Arbeiter Retzlaff auf einer Hochzeit in 
Fuſtpetershütte. Derſelbe war dorthin zu einer Hoch ⸗ 
zeit geladen und da der Flaſche ſeitens der Hochzeits- 
gäfte gehörig zugeſprochen wurde, gab es bald erhitzte 
Gemüther, wobei es zu einer Prügelei kam, in weicher 
dem Retzlaff der Bauch mit einem Meſſer aufgeſchlitzt 
wurde. Der Verletzte liegt jetzt hier im Krankenhauſe. 

Marienburg, 6. Nov. Das Opfer eines Ueberfalles 
wurde geſtern Abend der Bauunternehmer Max 
Kaminski aus Kreuzkrug-Rothhof. Als ſelbiger durch 
die Canggaſſe ritt, fielen etwa 5 junge Burſchen 
über ihn her und nahmen ihm das Pferd, den Ueber- 
zieher und 175 Mh. baares Geld weg. Einer der 
Uebelthäter iſt bereits in der Perſon eines Arbeiters 
aus Sandhof ermittelt worden. — Eine Revolver ⸗ 
Schiefßzaffaire trug ſich heute Mittag auf dem hieſigen 
Marhiplatze zu. Jwei Maurer geriethen in Streit, in 
deſſen Verlauf der eine dem anderen eine Schußwunde 
am Kopfe beibrachte. 


Garnjee, 4. Nov. In Herminendorf brannten vor 


drei Wochen Wohnhaus und Stallgebäude des Eigen⸗ 
DE . = thümers Kruſchinski nieder. 
an das Fräulein Eugenie Müntz für 28000 Mk.; Neu- 


Die betagten K.'ſchen 
Eheleute haben hierbei den Tod in den Flammen 


gefunden. In den Verdacht der Brandſtiſtung gerieth 


ſogleich die geiſtesſchwache Ehefrau des in demſelben 
Haufe wohnenden Kruſchinski jun., die feit dem Brande 
verſchwunden war. Geſtern nun wurde die Dermißte 
mit furchtbaren Brandwunden an den Händen und im 
. in einem benachbarten Walde als Leiche aufge- 

nden. 8 

Seeburg, 5. Nov. [Eine jugendliche Mörderin. ] 
Geſtern wurde hier ein erſt 15 jähriges Mädıhen, das 
bei dem Abbaubeſitzer Hoppe in Dienſt ſtand, verhaftet 
und ins Gerichtsgefängniß eingeliefert. Um vom 
Kinderwarten befreit und dann aus dem Dienft eni- 
laffen zu werden, hatte daſſelbe dem kleinen Kinde 
feines Dienſtherrn Phosphor von Streichhötzern ein- 
gegeben und dann noch verſucht, ihm eine Säure bei- 
zubringen, die gegen Rothlauf der Schweine aufbewahrt 
wurde. 

Jnowrazlaw, 6. Nov. Eine gewaltige 
Jeuersbrunſt zerſtörte in der Nacht vom 5. zum 
6. November das Wohnhaus und die umfang- 
reichen Speicher des Großkaufmanns Pankowski 
am Markt, Anfehnlibe Dorräthe gingen in 
Flammen auf. Der Löſchabtheilung des 140. Re- 
giments gelang es, die Nachbargrundſtücke, auf 
denen ſich große Mengen von Asphalt, Kohlen 
und anderen brennbaren Stoffen befanden, zu 


M. Rügenwalde, 5. Nov. Eine Verſammlung libe- 
raler Wähler fand heute hier im Plath'ſchen Saale 
ſtatt. Herr Reichstagsabgeordneter Steinhauer -Ober⸗ 


mühle erſtatteie Bericht über die parlamentariſchen 


Ereigniſſe der lehlen Monate. Im Anſchluß an die 
Eröffnungsanſprache des Hrn. Kintze⸗Abtshagen er- 
örterte Herr Steinhauer die Maulwurfsarbeit der 
extremen Agrarier gegen ihn bei den letzten Wahlen, 
legte dann den Standpunkt der „Freiſinnigen Ver- 
einigung“ gegenüber der Heeres verſtärkungsvorlage 
dar, wies an der 19 von Borkommniffen bei feiner 
eigenen Wahl die Berechtigung des Antrages Richert 
betreffend Wahrung des Wahlgeheimniſſes nach, be- 
ken in knappen Sätzen das Sleiſchbeſchaugeſetz und 
reiste fchliehlich die aller Voraus ſicht nach bevorſtehende 
Jloſtenvorlage. 


Vermiſchtes. . 
an der Eheſcheidungsſache des Grafen 
Euno v. Moltke, Flügeladjutanien des Kaisers, 
ſtand Sonnabend Termin vor dem Berliner 
Landgericht I an. Nach langer Derhandlung er⸗ 
folgte die Trennung der Ehe. Die Gräfin Athalie 
v. Moltke, geb. v. Heyden, auf Neetzow in Dor ⸗ 


pommern, wurde für den allein ſchuldigen 
Theil erklärt und zur Tragung der Koſten ver⸗ 
urtheilt. Die Zerwürfniſſe zwiſchen dem gräflichen 
Paar wurden ſchon feit längerer Zeit in der vor« 
nehmen Geſellſchaft von Berlin und Wien — der 
Graf war der deutſchen Botſchaft in Wien 
attachirt — vielfach n 

Eine ſiſtirte Hinrichtung. ] Aus Hamburg, 
5. November, wird der „Dolksztg.“ mitgetbeilts 
Die auf Montag Dormittag 8 Uhr angeſetzte 
Hinrichtung des Raubmörders Siſcher iſt laut 
Beſchluß des Hanſeotiſcen Oderlandesgerichts 
einſtweilen ſiſirt worden. da das Gerüft für 
die Suillotine bereiis auf dem Hofe des Unter- 
ſuchungsgefängniſſes aufgebout worden mar, 
wurde nach dem Beſchluß des Oberlandesgerichts 
ſofort mit dem Wiederabbruch begonnen. Der 
Dertheidiger des zum Tode Deruriheilten hat om 
Sonnabend in Bergedorf die Pfandleiherin Frau 
Jung ausfindig gemacht, die ſehr wichtige Aus- 
ſagen zu Gunſten Siſcher's gemacht hat. Don 
dem Ergebniß der weiteren Ermittelungen wird 
es abhängen, ob eine neue Verhandlung an⸗ 
beraum werden wird oder nicht. 

Frankfurt a. M., 7. November, In der bei 
dem heſſiſchen Orte Holzappel gelegenen Kohlen⸗ 
grube entſtand plötzlich eine ſtarke Quelle, welche 
mit ſolcher Sewalt in den Schacht eindrang, daß 
drei darin beſchäftigte Bergleute ertranken, 


Standesamt vom 6. November. 


Geburten: Conditor Auguft Schulz, S. — Arbeiter 
Ernſt Schöl, T — Garniſon-Bauinſpector Georg Bähr, 
Z. — Sciffseigner Suſtar Goner, S. — Arbeiter 
Gottfried Kaifer, S. — Schloſſergeſelle Oscar Wilm, 
S. — Kaufmann Georg Sawatzki, S. — Malergehilfe 
Johannes Klonthowski, T. — Heizer Alexander 
Slesmer, T. — Stellmachergeſelle Franz Caskowskhi, 
T. — Hoſpitals-Inſpector Otto Herig, T. — Maler- 
meiſter Hermann Kaß, T. — Bäckermeiſter Magnus 
Wisniewski, T. — Kunſt- und Handelsgärtner Otto 
Kraus, S. — Heizer Johann Wohlgemuth. S. — Haus- 
diener Friedrich Bieleit, S. — Tapezier Julius 


Gäpel, © 
Jahlmeiſter - Afpirant Carl Reinhold 


Kufgebote: 
Goertz und Gertrud Marie Bewersdorf zu Bütow. — 
Bauführer Ernſt Paul Karl Horn zu Allenſtein und 
Olga Emma Kroll hier. — Beſitzersſohn Adolph 
Balenshi hier und Martha Auguſtine Salewski ju 
Czerniau Dorf. — Arbeiter Ceo Knuth zu Bietowo und 
Marianna Peka zu Pinſchin. — Arbeiter Stanislaus 
Lewandowski zu Rojenberg und Ludowika Makowski. 
— Arbeiter Albert Michael Hintz zu Kramsk und 
Maria Magdalene Sänger zu Kopriewe. — VDolksſchul⸗ 
lehrer Joſeph Oehlrich hier und Valerie Cangmeſſer zu 
Bruſt. — Schmied Friedrich Duden zu Jacubomo und 
Johanna Grolla zu Adamsguth. — Arbeiter Fran 
Lemanczyk und Marianna Lemke 12 Parchau Mühle. 
— Arbeiter Michael Roppel und Marianna Weinkauf, 
geb. Belau, beide hier. E 

. Corps-Giabsapotheher Carl Remels und 
Eliſabeth Seliger. — Bademeiſter Valentin Volkmann 
und Margarethe Schult. Sämmtliche hier. — Kauf- 
mann Maximilian Franke ju Berlin und Clara Gaebel 
hier. — Fabrikdirector Eugen Keim ju Colmar und 
Katharina Gerſon hier. 

Todesfälle: Frau Helene Emille Bertha Domanski, 

eb. Jantzen, 28 J. 9 N. S. d. Brauers Guſtar 
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Jablunsky, geb. Dobbraß, 68 J. 8 M. — Frau Anna 
Emilie Putzke, geb. Mitſchelinski, 64 J. — Kutſcher 
Rudolf Kerbaum, 289 10 M. — S. d. Arbeiters 
Auguft Thielmann, 1 J. 2 M. — T. d. Arbeiters 
Auguſt Leif, 2 J. — Frau Regina Schmidt, geb, 
Mollauer, 47 3. — Bauführer Richard Bruno Rudolf 
Güntzel. 30 J. — T. d. Arbeiters Johann Tröder, 
13.5 M. — Wittwe Rofalie Magdalene Schütz, geb. 
Gohra, 86 J. — S. d. Schiffsabrechnergehilfen Paul 
Zalk, 6 W. — S. d. Naſchinenbauers Ernſt Neubert, 
12 W. — Unehel.: 1 S., 1 T. 
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Danziger Börſe vom 7. November. 
Weizen war in ruhiger Tendenz bei unveränderten 

Preiſen. * wurde für inländiſchen hellbunt 713 

und 724 Gr. 136 M, 756 Gr. 142 M. 756 Gr. 144 M, 

hochbunt 772 Gr. 147½ M, fein weiß 788 Gr. 152 M, 

roth 759 Gr. 142 M, 777 Gr. und 780 Gr. 146 N 

per Tonne. 

Roggen malt. Bezahlt iſt inländiſcher 702, 714, 
726 Gr. 136 M. Alles per 714 Gr. ver Tonne. — 
Gerſte iſt gehandelt inländiſche große 603 Gr. 125 M. 
680 und 683 Gr. 133 M, Chevalier 680 Gr. 138 M. 
698 Gr. 139 M, fein weiß 698 Gr. 143 M, ruf. zum 
Zranfit Futter- 96, 98 M per Tonne. — Hafer 
ohne Handel. — Erbſen inländiſche Dictoria - 179, 
80 M, ruſſ. zum Tranſit Dictoria- 157½ M, mittel 
110, 112 M per Tonne dez. — Pferdebohnen Saat- 
125 M per To. gehandelt. — Weizenkleie extra 
grobe 4,55 M, grobe 4.45 M, feine 4,17½, 4,20 
M per 50 Kilogr. bezahlt. 


Central-Viehhof in Danzig. 
Auftrieb vom 7. November. 

Bullen 26 Stück. I. Dollfleiſchige Bullen höchſten 
Schlachtwerths 30—33 M, 2. mäßig genährte jüngere 
und gut genährte ältere Bullen 26—28 M., 3. gering ge · 
nährte Bullen 24 M. — Ochſen 50 Stück. 1. voll. 
fleiſchige auggemäftete Ochſen höchſten Schlachtwerths 
bis zu 6 Jahren 30—33 M, 2. junge fleiſchige, nicht 
ausgemäftete 25—27 M, 3. ältere ausgemäftete Ochſen 
23—2 6 M, 4. mäßig genährte junge, gut genährte 
ältere Ochſen — M, 5. gering genährte Ochſen jeden 
Alters — M. — Kühe 46 Stück. 1. volifleifdige 
ausgemäſtete Kalben höchſten Schlachtwerths — M, 
2. volifleifhige aus mäſteſie Kühe höchſten Schlacht- 
werths bis zu 7 Jahren 30 M, 3. ältere aus- 
gemäſtete Kühe und wenig gut entwickelte Kühe und 
Kalben 26—29 M, 4. mäßig genährte Kühe und Kalben 
23—25 M, 5. gering genährie Kühe u. Kalben 20—21 M. 
— Kälber 89 Stück. 1. feinſte Maſtkälber (Bollmild- 
Maft) und beſte Saugkälber 45—47 N. 2. mittl. Maft- 
Kälber und gule Saugkälber 40—44 N, 3. geringere 
Gaugkälber 35—38 M, 4. ältere gering genährte 
Kälber (Freſſer) — M. — Schafe 121 Stück. 1. Maft- 
fämmer und junge Maſthammel — M. 2. ältere 
Mafthammel 22 M, 3. mäßig genährte Hammel und 
Schafe (Merzſchafe) — M. — Schweine 837 Stück. 
1. vollfleiſchige Schweine im Alter bis zu 1½ Jahren 
36—37 M, 2 fleischige Schweine 39-35 M, 3. gerin 
entwickelte Schweine, ſowie Sauen und Eber 31— 
M. — Ziegen 3 Stück. Alles pre 100 Pfund lebend 
Gewicht. Geſchäftsgang; mittelmäßig. 

Direction des Schlacht- und Biehhofes> 
Schiffs-Liſte 
Neufahrwaſſer, 6. November. [Wind: S. 
Angehommen: Ernſt (SD.), Hane, Hamburg, Güter 


— Telegraph (Sd.), Holtenau, leer. : 
Geſegelt: AdeielSD.), Herrmann, Königsberg, Güter 
—— . ——— ͤ ͤ·——JQV—V— — — — — 


Verantwortlicher Redacteur A, Klein in Danzig. 


Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danzig 


Hierzu eine Beilage. 


— 


Oz 
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Flügel, 


RR > 
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ianinos, K 


„Sehiedmayer, Pianofortefabrik“ 


vormals J. & P. Schiedmayer 


Königlich Preussische, Württembergische, Englische, Italienische, Niederländische, 
Rumänische, Grossherzoglich Sachsen-Weimarische, Herzoglich Sachsen - Goburgische 
und Fürstlich Hohenzoliernsche Hoflieferanten 


STUTTGART. 


38 Ehren-Diplome und Medaillen. Große goldene Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Ueber 30 000 Instrumente gefertigt. 


Hans von Bülow. Der zum Concert gestellte Flügel hat mich sehr befriedigt, 
Eduard Grieg. Vorzüglichste Leistungen dieser rühmlichst bekannten Fabrik, 
Adolf Henselt. Hervorragend im Ton, ausgezeichnet genaue Spielart. 
Franz Liszt. Die hervorragenden Eigenschaften mir seit lange rühmlichst bekannt. 
P. Mascagni. Unübertrefflich und aussergewöhnlich. 
Anton Rubinstein. Ihre Instrumente haben mir ausserordentlich gefallen, 
O. Saint-Saöns. ‚Ausgezeichnet, kräftig und gesangreich zugleich. 
F. Mottl. Ihr Flügel war bei Parsifal-Interpretation vorzüglich. ; 


BE” Girösste Harmoniumfabrik des europäischen Gontinents. "28 
Abtheilung für Orgel-Harmoniums 


3 nach amerikaniſchem Syſtem (Sauswind). Neu ift die Anbringung von Expression und Prolongement, melde 85 
im In- und Auslande geſetzlich geſchützt it. 16183 4 


Alleinige Niederlnge Robert Bull, Sabisktagaſſe 36. l. 


Beleuchtunge⸗Gegenftünde 


Petroleum-Hängelampen — Ständerlampen — Tischlampen — 
Wandlampen — Küchenlampen — Ampeln — Gartenlampen — 
Kronen für Kerzen — Wandleuchter — Armleuchter — 

Spielleuchter — Leseleuchter etc. 


empfing ich in neueſten Ausführungen und beſonders großer uswahl. 
f za 
Bernhard Liedtke, d 


Ecke Poſtgaſſe. 
Bekanntmachung. 


(ia202 


Mechanische Spielwaaren. 


Lehrreich und 
interessant 


für 


Waaren 
leiste ich 


5 in allen den 
ie Kellerlucken re 


Danzigs, den 4, November 1899. 


Alt 


Der Magiſtrat. 

volle 
Kaufgeſuch. N 
In der Nähe von Danyig eventl. zwiſchen Danzig und Dirſchau qung. Garantie. 


ſuche ein W Gut von 3—800 Morgen m zu haufen. 
Offerten unter A. 256 an die Expedition dieſer Zeitung 
erbeten. (14215 


— —— —————— —— —³ꝗ . — 
F 
5 Vorläufige Anzeige! 


Dem geehrten Publikum von Damig und Umgegend 


: erlaube mir ergebenit anzuzeigen, daß ich in meinem 


Rant (maschine „Valk.ım“, wie Zeichn. St. M 4 
willin simotor, schöne, kräftige Maschine.. „ 14,— 
Dampf. Motorwagen, läuft ½ Stunde » „ „ 1,50 
Droschke mit Federwerk, I. Kutscher, 1 Pferd » „ 2,— 
Dyname-Motor, solid. kräft.genug f. Modelle » „ 3, 

Chromsäure-Element, ½ Liter Inhalt „ Zu 

&lühlicht-Apparat, mit Glühlampe „ „ 65 
Tauchbatterie, feine 2 fan „ „ 7,60 
Laterna magien, gute in Holzkasten . „ „ » 3,40 
Kinematograph, originell, sehr unterhalt. „ 13,— 
Megascop, interessant und unterhaftend . „ „ 10,— 
Phonograph, lehrreich, gefällt Jedem . „ » 17,50 

etc. etc, etc etc. 


Hauſe Canggaffe 30 (früher Cafe Becker) eine 
Medicinal-, Drogen- u. Barfümerie- 
Handlung 


eröffnen werde. (14213 


Hochachtungsvoll 
Danzig, d. 7. Nov. 1899. ‘ e Katalo über mech, Spee elek- 
Georg Porsch. t gene ons mee ge bee 
N NN NN NN Catel Werle. Laternen. Leuchter. Türnapparate, 
K XXX XR NN * * * Ciclometer, Phonographen etc. etc, etc. etc, 
3 ee 35 Mit hübscher Beilage gratis u. Franco. 
n Verenndthaus Walter Kirberg 


Kohlenkasten, Feuergeräthe, Foche bei Solingen. des 


zu ſoliden Preiſen. 
Gottfried Mischke, 
Hisenwaarenhandlung. (14053 


Heilige Geiſtgaſſe Nr. 135. 


Gegründet 1865. 
== Zu Feſtlichkeiten 2a 
Tiſche, Stühle, Tiſchgedeckhe, Garderobenhalter, decorirte 


empfiehlt leihweiſe: 
Intelferviee, Alfenidbeiterhe, fämmtliche Glas- und Porsellan- 
seihtrre, ſowie Beleuchlungegegenſtände zu billieiten Preiſen 


h. Kühl Nachflgr., 


mit Ihren elühstrümpfen? Leuchten sie schön? Halten 
sie ea. 2000 Brennstunden aus? Thun sie den Augen nicht 
weh? Sind sie recht fest? Dann bleiben Sie dabeil 
Andernfalls versuchen Sie die Hill’schen Patent-Strümpfe, 
welche zuerst von der englischen Auer-&esell- 
schaft als vervollkommnete Glühkörper einge hrt, 
seitdem von anderen Auer- Gesellschaften aufgenommen 
wurden und in England den alten Auer-Strump) in kurzer 
Zeit beinahe verdrängt haben. — Im Gebrauch die 
billigsten, weil bei weitem haltbarsten. Patentinhaber 
und alleinige Fabrikanten Menry Hill Co., 


Winterfest 


beſtehend aus . 
Concert, Aufführungen und nachfolgendem 


Ball, 


Heinrich Aris, 


Danzig, Miichkannengaſſe 27. 
ale 
niernehmen unterftühen wollen, diermit eingeladen werden, 


Klavierunterricht. ermi ci 
Anna Kayser, 2 17. yaun, Cangermarkt, in ben Cigarrengejchäften bes 


ausgebildet und geprüft am Leipziger Gonfervatorium. eb. Diens A amm und Hohmarkl, 9e 


achflg. 2. 
oshe, Steindamm Nr. 2, zu haben, 


Der Borftand, 


5 ‘ und zeichne hochachtungsvoll 8 


alle meine] &. 


80) v, 21. Kuhn, Kronenparf., 
Nürnberg 


wendung. Verkäuflich in 


Sind Sie zufrieden 0 


er. Welwebergaſſe 2. [13880] Mimited, Berlin S We Alexandrinenstr. 105106. 
— _ mt 
Gienanth-Oefen, feiert der 
e Musgrave-Oefen Danziger Angler-Club 
empfiehlt (13379 in Café Behrs, Olivaerthor, ein 


für Jedermann, auch mit wenig 


u i i ttel, ti icht 5 
alle Sreunde des Clubs ſowle alle die dies patriotiiche e an ur Kaffee- Concert I 


nfang r Abi Diele Anerk. Katalog gratis durch 
ark find in der Eonditorei des Herrn Prunieef den erlag, Derrwerb“, Danzig aus geführt von a der Kapelle L Fußartillerie-Reoamts- 
von r. 2. 


j. Dame m. ar. 5 rm. 
Heirat! wünf 1 bald. Heirat. 
Off. erb. 9. N. 


Kier durch mache ich einem verehrlichen Publikum die ergebene Anzeige, daß ich 
das von meinem . Manne unter der Firma A. Reiss am hieſigen Platze 
7 feit 35 Jahren geführte 


Friſeur-Geſchäft 


an Herrn Julius Stawikowski käuflich überlaſſen habe, Indem ich bitte, das 
meinem verſtorbenen Manne während der vielen u in fo. reichem Maße erwieſene 
Vertrauen auch auf den Nachfolger übertragen zu wollen, zeichne hochachtungsvoll 


Danzig, im Oktober 1899. 


Auguste Reiss Wwe, 
in Firma A. Reiss. 


— 


. Allen werthen Kunden und Geſchäftsfreunden der Firma A. Reiss ee hier- 
durch die ergebene Mittheilung, daß ich das feit vielen Jahren am hiefigen Ort beſtehende 


Friseur- Geschäft 
Gr. Arämergaſſe 10 


a von der Wittwe des verftorbenen bisherigen Inhabers käuflich übernommen habe und 

dasſelbe in unveränderter Weiſe unter der visherigen Firma weiterführen werde. Durch 
meine Thätigkeit in nur erſten Geſchäften bin ich in der Lage, den höchſten Anforderungen 
meiner werthen Kundſchaft gerecht zu werden, gleichzeitig bittend, daß der alten Firma 
bis dahin in ſo reichem Maße geſchenkte Vertrauen auch auf mich übertragen zu wollen 


Julius Stawikowski 
in Firma A. Reiss. 


Deer e ο 


Mein diesjähriger 


Ausverkauf 


beginnt am 


Donnerſtag, den 9. Novbr. er., 


und ſtelle ich u bedeutend herabgesetzten Freisen 


ande J. Kehe Nische 


aus allen Abtheilungen meines Lagers zum Verkauf, 
Als besonders preiswerth empfehle ich einen größeren Bolten 


Cravatten. 


Außerdem verkaufe ich 


Corſetts 


wegen Aufgabe des Artikels u Jedem annehmbaren Preise. 


Otto Kraftmeier. 


Kelteſtes Spezial-Wäſche- und Ausfteuer-Geihäft am Blake, 


Canggaſſe 59. (14188 


Pianinos, 


30 und 5 beſte eigene Fabrik * 

650 u. on M 500 an, in sanyer fienhonfteuhlion, 5-&preiken, fomie 
vorzügliche Salon-Flügel 7 

von AM 950 an, in allen Holsarten, 10 Jahre Garantie, 

Theilzahlungen empfiehlt die einzig mit nur Sitten Breiten 

goldenen und filbernen Medaillen auf allen beſchichten Aus 


Hier: 


Friſeur, 3. Damm 13 


Polyp 


E. Gelhe, 


hon ſtellungen prämiirte x 
Selbstspielende G Pianofortefabrik von | 
ner Max Lipczinsky, 


7 Jopengasse 7. 7 

REN 1 h Baus und * 0 3 2 
1 e nerkennungsſchreiben von d er 

über die Vorzüglichkeit der Pianos und Flügel Mans uur Einstich. 


Mal prämiirt, 
Deuiſches Reichspatent Nr. 100852. 


Neue beite Piano-M i 
p. X. G. M. 90928, , Maoiatuefteilichrauben. 


empfiehlt ſich: 
BRademanns 


= 2 Mandelbrod 
Aera en 


20MK, aufwärts \ 


liefern gegen 


Mkan ge 
6Monate 
Garantie 

2 


tree 


lt "Mi 


findet in Folge ihrer Güte 
immer größere Ver- 


dirig. Arn am ſtädt. Kranken- 
haus Frankfurt a. M. 
Daſſelbe in völlig zueker- und mehlfrei ver Stück 1.80, 
Rademanns Diabetiker- Brod. . . ver Stück 0,60. 


Rademanns Diabetiker - 9 
5 per Doſe 8,25 und 6,0% 
Rademanns Diabetiker-Sect, völlig 
juckerfrei und wohlſchmeckend, 
per ½ Flaſche 6,50, ver ½ Slaſche 4.0 0 


Rademanns Nährmittelfahrik, 


8. m. b. H., Frankfurt a. Main. 
Zu beziehen durch die (18507 
Kauptniederlage: Dr. Schuster & Kähler in Danzia- 
. BF” Detail-Riederlagen werden geſucht. 4 


den meiſten Colonial- 
Waaren-Geſchäften. 


Breis ho id 205 


Empteble täslıd ſeiſe vom Rad ß LITT 
protten, AS SavonDELA 


a d 50 , ferner 
Räuhheraal, LIEBLINGSSEIFE j 
Näucher lachs, ende 


Weichjel:Reunaugen,| 4 


Caviar, Sardellen ic. 
Derſand nach auswärts prompt. 


t 
Melzergaffe 

Müller, z.. 
Seefiſchhandlg. u. Derſandgeſchäft. 


S eee eee 
Parfümerie desfleurs- Th. Hahn Co. Schwedt a. 0. 


Vertreter: Bruno Kalinski, Jopengasse 10. (124 
Kaiser-Cafe Passage, Cale J. 
Täglich: Großes Concert 43003 
der berühmten Orig. Zigeuner-Kapelle 
und Jagdliebhabern als beſter 


er Palay Bertalan. 
koch anerkannt, empfiehlt billicit] anfang Docentags 1:8 ay Abends, Sonntags 4 Uhr Radhmitlag 


Bürger: Schügenhaus 
Halbe Allee. 


— Jeden Mittwoch: — 


Sinmmtliche Tafelfiſche 


täglich friſch vom Fang lieferbar, 


Felix Gepp, 


_Brodbänkeng, 49. (0881 


Lohnender Erwerb 


von 3—8 Uhr, 


inderſin (Pomm.) 
ei, «4210 


P. Bahl. 


weni ergebenſt einladet 


* 


erlin, Bolt 9 


Sraudenz, 6. Nov. 


Die geftrige Derſammlung der Liberalen Weſt⸗ 
preußens in Grauden erfreute ſich eines zahl- 
reichen Beſuchs, 300 bis 400 Berjonen. Die Sonne 

lichte freundlich auf dieſe Derſammlung herab 
und halte gewiß manchen Liberalen aus der Um- 

gend herdeigelocht. Don bekannten Perſönlich⸗ 
keiten waren erſchienen: die Abgeordneten Rickert, 
Ehlers und Schahnasjan aus Danzig, Graßmann 
und Kittler aus Thorn, Abg. Sieg, Gutsbeſitzer 
Plehn-Gruppe u. a. Herr Rechtsanwalt Obuch⸗ 
Graudenz eröffnete die Nerſammlung gegen 
1½ Uhr mit folgender Anſprache: 


Unſere Zeit iſt zu gemeſſen, als > ich Ihnen in 
längeren Ausführungen die Gründe für unſer Zu- 
ſammenkommen darlegen könnte. die Berechtigung 

der Derfammlung nachweiſen für diejenigen, welche in 
Thorn geweſen find, wäre überflüſſig. Für diejenigen, 
welche dort nicht geweſen ſind, wird die Berechtigung 
—.— erwieſen werden. Der Widerſpruch, welchen die 
eranſtaltung der Thorner Verſammlung noch gefunden 

hat, iſt diesmal nicht ſo heftig geweſen. Wir freuen 
uns darüber. Zwei omente find auch gegen die 
heutige Verſammlung ins Feld geführt worden, die ich 
kurz berühren möchte. Es iſt geſagt worden, die Ver⸗ 
ammlung jei überflüffig geworden, nachdem ein neues 
roject über eine Flottenvorlage angekündigt worden 
Hierauf iſt zu erwidern, daß von dem neuen 

N lottenplan noch nichis bekannt war, als die Ler⸗ 
ſammlung veranſtaltet wurde. Wir hätten allenfalls unſere 
Bedanken darüber austauſchen können, wie weit man 
bereit ift, unſere Wehrmacht zur See ju ſtärken. Ein 


2,„Kreuzſtg.“ angeführk. Die 
heine Berechtigung, wenn fie nur den Zwech 
hätte, Unzufriederheit zu erregen. Das ſchreibt die 
„Kreuzeitung“, nachdem in unſerer Gegend Tag für 
Tag Verſammlungen des Bundes der Landwirthe ver- 
anſtaltet find. Ich habe fo meine Zweifel darüber, 
Ras Verſammlungen den Zweck haben, nur Unzu⸗ 
riedenheit zu erregen. Den Beifall der „Kreuzzeitung“ 
werden und wollen wir uns nicht erwerben, aber für 
das Wohl des Vaterlandes wollen wir wirken. (Beifall.) 


In das Bureau wurden nun gewählt die Herken 
echtsanwaltObuch⸗Graudenz. Stadtrath Kittler 
horn, Geheimer Commerzienrath Gibjone- 

Danzig, RNittergutsbeſitzer Plehn -Gruppe, Guts- 

sap Wiens-Warnau, Rechtsanwalt Keruth - 

Danzig. 


Der erſte Berhandlungsgegenjtand war die 
Kanalvorlage, über weſche die Herren Bank- 
direclor Strohmann⸗Graudenz und Fabrik- 
director Ventzki-Graudenz referirten. 


Director Strohmann-Graudenz: Als am 19. Auguft 
d. J. das Haus der Abgeordneten auch in dritter 
Leſung die Kanalvorlage abgelehnt hatte, da ging ein 
Sturm der Entrüſtung durch das preußiſche, ja ganze 
deuiſche Polk. Ein Culturwerk von eminenteſter, wirth 
— Bedeutung war an dem Widerſtande der 

ajorität der preußiſchen Volksvertretung geſcheitert. 
Und weshalb mußte dieſes hervorragende Project, 
deſſen hiſtoriſche Entwicklung bis in den Anfang unſeres 
Jahrhunderts zurüchreicht — behannilih irug ſich Na- 

oleon I. im Jahre 1811 ſchon mit dem Plane, den 
hein, die Weſer und die Elbe durch eine Waſſerſtraße 

verbinden — und welches wenigſtens theiſweiſe 
ortgeſetzt in den Jahren 1817 bis 1884 von Sachver⸗ 
ändigen und in den Parlamenten eifrig unterſucht und 


erörtert worden war, weshalb mußte dieſe⸗ 
roject noch an der Wende unſeres an wirih⸗ 
chaftlicher Entwichlung doch ſo reichen Jahr- 


bunderts vorläufig zuſammenfallen? Weil jdjeinbar 
Intereſſengegenſätze vorhanden find. Meine Herren, 
ich bedauere es, daß derartige Anſchauungen unſeren 
olitiſchen Himmel bewölken und den Blick weiter 
Rreiſe unſerer Bevölkerung zu verſchleiern vermögen 
ich bedauere es, daß das preußische, das deutſche Volk 
roh feiner geiſtigen Potenz in wirthſchaftlichen Fragen 
immer und immer wieder vom Standpunkte der Goli- 
turität und des gegenfeiligen Wohlwollens abweicht. 
Sie werden mir zugeben, daß das Concert, in welchem 
die Kanalouverture geſpielt worden iſt, jeder Harmonie 
bar war; wenn es aber trotzdem dazu beitrug, die 
Aufmerkfamkeit und das Intereſſe des concurrirenden 
Auslandes zu erwecken, jo mag Ihnen das Beweis 
dafür fein, wie ſehr das unerwartete „Deto“ unſeres 
F dazu beitragen mußte, das Anſehen und 
ie Erfolge, welche unſer rafttofer Fleiß und unſere 
Intelligenz in den letzten Decennien errungen haben, 
in den Augen unſerer wirthſchaftlichen Concurrenten zu 
erkleinern. Um dieſe Scharte, welche wir uns 
— zugezogen haben, wieder auszuwetzen, um 
ju zeigen, daß wir noch nichts von unſerer vormärts- 
gehenden Initiative eingebüßt haben, müflen wir 
kasblsren documentiren, daß die großangelegte, 
weilſichtige Communications-Politik unſeres Königs 
nd Kaiſers durchaus die Juflimmung des Gros 
bes reußiſchen Dolkes findet, daß dieſes durchaus der 
Anſchauung huldigt, — neben ＋ Eiſenbahn⸗ 
Hier eine weite Ausdehnung der Waſſer wege unbe- 
ingt erforderlich if, um den von Jahr zu Jahr in 
mormem Maße wachſenden Berhehr 0 bewältigen 
und ya unferer 3 Weiterentwichlung 
as Rücgrat zu ſtärken. Ich kann mich in eine genaue 
155 ung des projectirtien Rhein - Elbe Kanals 
vafürlich nit verlieren und will auch nach Möglichkeit 
bermeiden, dle geringe Zelt, welche mir heute für meine 


u von + 
* ammiung habe 


Ausführungen zur Verfügung ſteht, mit zu vielen 
Details hinſichtlich der wirthſchaftlichen Bedeutung dieſes 
Waſſerweges auszufüllen. £ 

Meine Herren, unterſuchen wir doch die ſogenannten 
Nachtheile, weiche weilen Gebieten unſeres Daterlandes 
durch den Bau Mittellandhanals er wachſen ſollen. 
Sie find in Wirklichkeit garnicht vorhanden, oder doch 
nur ganz partiell in fo geringem Maße, daß ſie vor 
den immenſen Vortheilen, welche dem Bejammtinterefje 
aus dieſer groß angelegten Verkehrspolitik er- 
wachſen müſſen, unbedingt zurückzutreten haben. Gegen 
die Aanalvorlage find außer den grundſätzlichen Gegnern 
der Waſſerſtraßen namentlich Intereſſenten an der 
unteren Elbe, im oberſchleſiſchen Induſtriebezirk und 
die öſlliche andwirthſchaſt. Für das geſammte Er- 
werbsleben aber — und das wird auch von den 
Gegnern nicht beſtritten — wird der Rhein-Elbekanal 
durchaus vortheilhaft fein und jährlich erhebliche, nach 
Millionen zählende Frachterſparniſſe gewähren. Deutſch⸗ 
land leidet unter dem großen, nicht zu verkennenden 
Uebelſtande, daß feine Productions -, Verarbeitungs- 
und Conſumſtätten in der Regel weit von einander ge- 
trennt liegen, während z. B. Belgien und England von 
dieſer Mifere in vielen Fällen nicht betroffen find, 
— 5 ſoll der Kanal helfend eingreifen. Damit die 

ohproducte zwiſchen den meftlihen und öftlichen 
preußiſchen Provinzen beſſer, leichter und vortheilhafter 
ausgetauſcht werden können, damit der öſtliche Land⸗ 
wirih zum Beiſpiel feine Producte dem völker 
reichen Weiten der Monarchie auf billigerem Wege als 
bisher zuzuführen und dagegen ſeinen Bedarf an 
Kohlen, Coaks, Düngemitteln u. ſ. w. in ebenſolcher 
Weiſe einzutaufchen vermag, damit unſerem Oſten Ge- 
legenheit gegeden werden kann, feine Induſtrie durch 
bequemen und günſtigen Bezug von Eiſen und Kohlen 


Hegenwerth für die Bezüge nach dem Weſten abge- 
ſchoben werden können, deshalb ſoll dieſes große 
Bindeglied zwiſchen dem Oſten und Weiten der Mo- 
narchie geſchaffen, deshalb ein direcler Waſſerweg von 
der Weichſel bis zum Rhein hergeſiellt werden. Nun 
behaupten die KHaupigegner des Kanales, die Vertreter 
der öſtlichen Landwirihſchaft — in den Reihen der 
anderen vorhin erwähnten Kanalfeinde vollzieht ſich 
ſchon eine merkliche Veränderung der Anſchauungen —, 
doß durch dieſes Culturwerk der öſtlichen Landwirth⸗ 
ſchaft kein Vortheil, ſondern nur ein immenſer Schaden 
entſtände; erſtens würde die ausländiſche Concurrenz 
bedeutend gehoben und zweitens iräte eine weitere 
Berfchärfung des Arbeitermangels auf dem Lande ein. 

Meine Herren, auch ich habe ein Herz für unſere 
Landwirihſchaft, welche fraglos die Quelle phnyſiſcher 
Kraft für unſeren ganzen Volkskörper bedeutet und 
deren Angehörige mit Gut und Blut an der Ver- 
theidigung unſeres Vaterlandes allezeit hervorragenden 
Antheil genommen haben. Aber gerade, weil ich den 
Kanal für die öſiliche Landwirthſchaft ebenſo jegens- 
reich halte, wie für die anderen Glieder unſeres großen 
wirkthſchaftlichen Organismus, weil ich nicht glaube, 
daß das neue pulſirende Leben, welches der Kanal 
dem Geſammtorganismus zuführen ſoll, einem einzelnen 
Gliede deſſelben vorenthalten bleiben könnte, deshalb 
vermag ich 12 5 den Gegengründen höchſtens eine 
gan; ſecundäre Bedeutung beizumeſſen. die auslän- 
diſche Concurrenz ſoll gegen die öſtliche Candwirth⸗ 
ſchaft beſonders geftärkt werden! Aus den vielen 
Zahlen, welche zu Gunſten des Mittelland kanals zu- 
ſammengeſtellt worden find, greife ich nur einige heraus, 
um dieſe Behauptung zu widerlegen. Die Frachtermäßigung 
für ausländiſches Getreide durch den Dortmund-Rhein- 
Kanal beträgt noch nicht 1 Mk. pro Tonne oder nur 
5 Piennig für den Centner, durch die MWejercanali- 
ſirung 3,50 Mh. für die Tonne oder 17½ Pfennig für 
den Geniner, Gelbft dieſe Begünſtigung des aus- 
ländiſchen Getreides erſcheint unerheblich gegen den 
Oetreidezoll von 35 Mk. pro Tonne. Die Fracht- 
ermäßigung für inländiſches Getreide wird von Brom- 
berg bis Kerne über den Mittellandkanal aber 25 Mk. 
für die Tonne betragen, 

Die Weizen- und Roggenausfuhr iſt ſeit 1895 erheb- 
lich geſtiegen, es muß daher der Landwirthſchaſt daran 
liegen, für dieſe Cerealien einen weiteren dilligeren 
Abfahrtsweg zu erhalten. Der Verbrauch von Dünge- 
mitteln hat ſich in den letzten zehn Jahren um das 
21 fache gehoben, folglich muß der öſtlichen Land- 
wirihſchaft daran liegen, hierfür eine billigere An- 
fuhrſtraße zu erlangen. 

Der Zuckerconſum im Inlande nimmt von Tag jv 


Tag zu und jpeciell hierbei mögen die Herren 
Dandwirihe an die Zukunft denken. Wie mir 
von Kennern der Zucherinduſtrie gejagt wird, 


iſt man in weiten Kreiſen und meines Erachtens nach 
mit Recht der Annahme, daß die cubaniſche 
Concurrenz, welche im Laufe der Jahre doch fraglos 
an uns herantreten dürfte, ae unſere weſtlichen 
Zuckerſabriken und diejenigen Mitteldeulſchlands über 
den Haufen fegen wird, weil die weſtlichen und mittel- 
deutſchen Zucherinduſtrien mit einem bedeutend höheren 
Anlagehapital für den rübenbauenden Boden zu rechnen 
haben, als die Zucker induſtrie des Oſtens. Dort find 
in dem Morgen Land 1200— 1500 Mu. und theilweiſe 
noch mehr inveſtirt, während hier für den Morgen nur 
150—300 Mk. in Anſatz gebracht werden können. 
Wenn auch Differenzen in der Griragsfähigkeit und 
noch manche andere Jactoren dieſes Verhältniß zu ver- 
ſchieben geeignet find, fo bleibt eine große Spannung 
doch beſtehen. Und da 
der weſtlichen und mitteldeutſchen Zuckerinduſtrie uns 
. berühren müßte, nach Eintritt dieſer Miſere 
für die ö 19 Juckerinduſtrie der Augenblich gekommen 
fein muß, ſich den inneren Conſummarkt auch in 


auch auf Gebiete zu führen, welche von dieſen koſt . 
u ! ngia ſind, damm 


71 gen er, ſeine Th aren, Steine. 
Kalke, ſein Zucker, feine Melaffe, feine Kartoffein als 


dann, wenn auch der Ruin 


diefen Lanbesgebieten zu erobern, liegt auf der 
Hand. Dann, meine Herren, wird es die öflliche 
Landwirihſchaft erſt empfinden, von welchem Segen 
der ſo viel geſchmähte Kanal ſein wird. Mögen 
die Herren Landwirthe ferner nicht außer Acht laſſen, 
daß ſich immer mehr Signale für ein ausſichtsreiches 
Erploitiren unſeres öſtlichen Erdreiches erkennen laſſen. 
Kalk aller Art, Torf, Thonerde, zur Fabrikation von 
Glas und Steingut geeignet, alles Producte, außer 
dem bereits erwähnten Holz. für welche dem Oſten 
eine billige Abfuhrſtraße erwünſcht ſein muß. Ließe 
ſich nicht ferner für die Landwirthſchaft eine beſſere 
VDerwerthung überſchüſſiger Strohbeſtärde durch eine 
vortheilhaftere Communication mit dem Weſten e.- 
zielen und könnte die letztere nicht auch auf den 
Fleiſchabſatz und ſomit auf die Viehzucht des Oſtens 
fördernd einwirken? Es giebt noch viele ähnliche 
olche Beiſpiele, deren Detafllirung jedoch hier zu weit 
ühren würde. Auch die Leuienoth, hinſichtlich 
welcher in zwiefacher Geſtalt Vorſtellungen gegen das 
Kanalproject erhoben werden, iſt noch zu erörtern. 
Die Behauptung, daß ſchon der Bau des Kanals 
der Landwirthſchaft weitere Arbeitskräfte entziehen 
würde, iſt leicht zu widerlegen, da der Bau unſerer 
ſchon beftehenden Kanäle z. B. des Kaiſer Wilhelm 
Kanals gezeigt hat, daß für derartige ſchwere Arbeiten 


unſere Candardeiter nicht gewonnen werden konnten, 


vielmehr ausländiſches Arbeitermaterial herungezogen 
werden mußte, welches fogar zeitweilig ausſpannte, um 
ſich bei leichterer Candarbeit zu erholen und ſomit zeit⸗ 
weilig der Landwirthſchaft ſogar Succurs brachte. 
Ferner glaube ich, daß die Leulenoth ſich ſogar ver- 
mindern wird, wenn durch die Entwicklung unſerer 
öſtlichen Induſtrien und Gewerbe, zu deren Förderung 
der Kanal ja fraglos in hohem Maße beitragen muß, 
intelligente Famiſtenväter mehr als bisher Gelegenheit 


erhalten, ihre S in der Heimath angemaſſen 
zu verwertihen, wird mir hierauf erwidert werden, 
daß ja dann gerade der Landwirihſchaft immer mehr 


Arbeiter und zwar die beſten entzogen werden müßten. 
Nein, dem iſt nicht fo; heute wandert eben der Familien- 
vater mit feiner ganzen Familie nach dem Weſten, un- 
beſchadet, ob unter ſeinen, ſagen wir fünf Söhnen, 
vielleicht zwei oder drei garnicht für jublilere Arbeiten 
geeignet ſind; dieſe werden ſomit ebenfalls der Land- 
wirthſchaft * während im anderen Falle, wenn 
der Vater hier oben, wie ich erwähnte, eine 
feinen Fähigkeiten angemeſſene Beſchäftigung fin- 
den würde, eben dieſe zwei dis drei Arbeits- 
kräfte der Land wirthſchaft erhalten blieben; und 
glauben Sie denn nicht, daß auch ein großer Theil 
der in den weſtlichen Bergwerken beſchäftigten Leute 
Heimweh hat und dem Zug nach der Heimath nur nicht 
folgen kann, weil die Rückkehr zu viele Koſten ver- 
urſachen würde? Auch für dieſes Moment kann der 
Kanal mit ſeinem regen Schiffsverkehr manchem von 
Keimweh Ergriffenen Gelegenheit bieten, koſtenlos 
zurückzuwandern, oder beſſer gejagt, zurückzuſchwimmen 
jur heimatlichen Scholle. 

Ich wende mich nach dieſer Abſchweifung noch einem 
Punkte zu, welcher fü: uns Bewohner des Oſtens der 
Monarchie den Bau des Mittellandkanals als beſonders 
wünſchenswerth erſcheinen laſſen muß. Denken Sie, 
meine Herren, an die Erſchließung Afiens; wenn die 
ungeheueren Maſſen der Erzeugniſſe dieſes Erdtheiles 

ch einſt in Bewegung ſetzen werden, dann muß die 
große Frage uns deſchäftigen, „hönnen wir für dieſe 
Erzeugniſſe, ſoweit ſie von Rußland nicht abſorbirt zu 
werden vermögen, Commiſſionsſtraße werden? oder 
ſollen dieſelben, wie es . B. früher mii dem 
Thee geſchah, das Meer zum Weiterwandern be- 
nutzen“. Das ſcheint ja wie optimiſtiſch componirte 
Zukunftsmuſik zu klingen, aber ich meine, daß wir 
eine ephemere Politik überhaupt nicht treiben dürfen 
und deshalb auch ſolche weitausſchauenden Entwich lungs⸗ 
derhältniſſe in den Kreis unſerer Berechnungen ziehen 
und ihnen enigegenjehen müſſen. Welcher Tummelplatz 
aſiatiſcter Producte und Waaren aller Art hönnte 
unſer Oſten werden, wenn er alsdann in der Lage 
wäre, die Weiterbeförderung für dieſe Erzeugniſſe zu 
übernehmen. Dann würde der eine Kanal nie 
ausreichen, ſondern noch ein zweiter, von Schleſien 
ausgehend und vielleicht in Baiern endend, würde 
erferderlich fein. Ja, meine Herren, ich glaube, daß 
dieſer erfie große Kanal überhaupt nur den großen 
Anfang für eine große Communicationspolitik bedeuten 
wird, in welcher unſere Waſſerſtraßen ſich würdig den 
Eiſenbahnen zur Seite ftellen dürfen und weiche die 
Herren Kanalgegner in . Zeit ſchon vor die 
Frage ſtellen wird, ob ſie ſo viele nur durch den 
Kanalverkehr nothwendig werdende Eisenbahnen be · 
willigen wollen, wie ſie jetzt an Stelle des Kanals 
bewilligen möchten. dieſe Begleiterſcheinung, dieſe 
Nothwendigkeit wird ſich herausſiellen, denn 
neue Waſſerſtraßen ſchaffen auch neuen Verkehr, 


welchen ſie allein nicht zu bewältigen ver⸗ 
mögen. Ein glänzendes Beiſpiel hierfür bietet 
der Rhein, welcher auf beiden Seiten von 


wenigſtens zwei e beef begleitet wird, deren Gr- 
trägniſſe troh der Waſſerſtraßenconcurrenz glänzende 
ſind. Hiermit wende ich mich noch der Rentabilität zu, 
ein Wort, welches von den Kanalgegnern durchaus mit 
dem negativen Mantel umhüllt worden iſt. Erſtens 
ollten wir froh ſein, en end lich einmal eine Verkehrs 

aße geſchaffen werden ſoll, dei welcher der Staat der 
Allgemeinheit die Rente von vorneherein zur Verfügung 
ftellen will, anſtatt fie erft ſelbſt einzuziehen und von 
den zu erhebenden Steuern in Abzug zu bringen, und 
zweitens ſtimmt die negative E der Renta - 
bilität noch garnicht einmal mit den Thalſachen über 
ein. Der Kanal wird die Bauhoften vorausſichtlich 
verzinſen und auch tilgen. Der Ausfall der Eiſenbahnen 
wird im Anfang ja bedeutend erſcheinen, ich glaube, 
er iſt auf 30- bis 40 000 000 Mk. veranſchlagt worden, 


- 
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jedoch dürfte er 


dem Siscus garnicht fühlbar 
werden, da die 5 


N Weiterentwicklung des Verkehrs 
den Eifenbahnen fo mie jo elig wachſende 
Erträgniſſe bringen muß, und auch der neue, 
von dem Kanal zu weckende Verkehr dieſen Ausfall 
bald ausgleichen dürfte. Außerdem zeigen die Kanäle 
anderer Länder ziemlich allgemein eine hohe Ver- 
zinſung der Antagehapitälien, ich weiſe hin auf den 
Erie-Kanal, welcher das Anlagekapital ſchon mehrere 
Male herausgewirthſchaftet haf, auf die belgiſchen 
Kanäte, bei denen ähnliche Reſultate vorliegen, auf die 
ſchwediſchen Kanäle, deren Rente zwifhen 2. 13 und 
33 Proc. ſchwankt, und auf die Kanäle Englands, von 
denen 3. B. der Oxſord⸗Kanal 26 Proc., der Coventry ⸗ 
Kanal 25 Proc, und der Trend and Merſey-Kanal fogar 
30 Proc. DBerzinfung erbringen. das find Zahlen, 
welche auch uns erhoffen laſſen dürfen, daß unſer ge 
waltig anwachſender Verkehr dem Mittellandkanal 
wenigſtens eine angemeſſenene Renten-Grübrigung ge- 
ſtatten wird. Was wollen aber alle dieſe Erwägungen 
bedeuten gegen die ungeheure Frachterſparniß, weiche 
unjerem Nationalvermögen und insbejondere gerade 
den Rohproducten, den Conſumarlikeln durch die pro- 
jectirte Groß-Waſſerſtraße zu gute kommen wird. 
Man ſchätzt dieſelbe bei vocſichtiger Bemeſſung ſchon 
im erſten Betriebsjahre auf 11 300 000 Mark und im 
elften Betriebsjahre ſogar ſchon auf 55 000 000 Mark. 
Und hierzu treten noch die immenſen indirecten Vor⸗ 
theile, welche der Kanal uns bringen muß; ein Sich⸗ 
nähern des Oſtens und Weſtens wird auch die ver- 
ſchiedenartigen Fähigkeiten der verſchiedenen Raſſen 
miſchen und neue Intelligenzen zu neuer Thatlkraft an- 
regen laſſen; der Kanal wird dazu beitragen, daß in 
der Bevölkerungsdichtigkeit ein allmäylicher Ausgleich 
ftalifindet, er wird den Gewerbetreibenden in Stand 
ſetzen, durch billigeren Bezug der Rohproducte feine 
Fabrikate immer mehr zu veredeln und ſomit geminn- 


bringender zu machen, er wird ein Culturwerk werden, 


um welches uns das geſammte Ausland beneiden muß, 
er wird das Ausland erkennen laſſen, daß beutſche 
Intelligenz und Initiative noch auf der Höhe der Zeit 
und bereit find, in demſelben Maße an dem Ausbau 
unſeres Vaterlandes weiter zu arbeiten, wie in den 
vergangenen 50 Jahren. Und damit dieſes großartige 
Werk zum Segen des preußiſchen und ganzen deulfchen 
Volkes ju Stande komme, fo rufen wir dieſem zu: 
Sorgt dafür, daß die Meinung Eurer Vertreter im 
preußiſchen Parlament ſich dem Projecte zuneige, damit 
die neue in der kommenden Parlaments ſeſſion einzu- 
bringende Vorlage nicht das Schichſal der erften er⸗ 
fahre. (Lebhafter Beifall.) 

Fabrikdirector Benthi-Braudenz (als Eorreferent): 
Die kurze Zeit, welche uns hier zur Beſprechung der 
Kanalvorlage zugemeſſen iſt, geftattet es natürlich nicht, 
die ganze Materie erſchöpfend zu behandeln. Was im 
allgemeinen über dieſes Thema ausgeführt werden 
konnte, iſt von meinem Herrn Vorredner in gedrängter 
Kürze, aber in ſo klarer Form zum Ausdruck gebracht 
worden, daß ich kaum noch etwas hinzuzufügen habe, 
Ich möchte daher nur noch auf einiges Zahlenmaterial 
und die fogenannten Compenſations forderungen etwas 
näher eingehen. Es iſt wohl eine unbeftritiene That⸗ 
ſache, eine Erſcheinung, die wir täglich wahrzunehmen 
vermögen, daß jede gemeinnützige Einrichtung für 
einzelne mehr oder weniger wichtige Erwerdszweige 
auch ihre Nachtheile mit na bringt. Wenn z. B. durch 
irgend eine Gegend eine Chauſſee durchgeführt wird 
und es bleibt dadurch ein an der Landſtraße be- 
legener Krug abſeits jener Chauſſee liegen, ſo iſt ja 
das allerdings für den Beſitzer dieſes Aruges ſehr 
hart. Aber man wird doch dieſem Krüger zu Liebe 
nicht etwa den Bau der Chauſſee verhindern wollen, 
Das hieße alle die 535 und ſonſtigen 
Intereſſenten dazu 23 ür alle Zeiten den 
beſchwerlichen Umweg auf ſchlechtem Landwege zu 
machen, bloß damit dem Kruge die Frequen erhalten 
bleibt. den Pofthaltern, ja vielleicht ſogar den 
Poftillonen zu Liebe, die zu jener idylliſchen Zeit, als 
wir noch mit Poſtkutſchen durch das Land reiſten, ihre 
mohlberechtigt: Exiſtenz halten, konnte man es doch nicht 
unterlaſſen, Eiſendahnen zu bauen. Mit der Erfindung 
des Dampfſchiffes waren die Segelſchiffe theilweiſe dem 
Untergange geweiht, Man konnte doch aber unmöglich 
die Benutzung der Dampfſchiffe verbieten, nur um den 
Segelſchiffern ihre bis dahin ebenfalls ſehr berechtigte 
Exiſtenz zu ſichern. So könnte man noch Hunderte von 
Beijpielen anführen, welche den alten Satz darthun. Es 
iſt das Loos des Schwächeren, daß er im Kampfe ums 
Dajein unterliegen muß. Soweit ſich ein ſolcher Kampf 
ums Dajein aber im Wirthſchaftsleben eines Volkes 
abſpielt, iſt es Aufgabe des Staates, daß er das freie 
Spiel der Kräfte zwar nicht eindämmt aber doch derart 
regelt, daß der Uebergang von einer Wirthſchaſtsform 
zu der anderen ſich fo allmählich vollzieht. daß den 
Betroffenen inzwiſchen andere Exiſtenzbebingungen er- 
ſchloſſen werden. In der Regel vollziehen ſich denn 
aber auch derartige Umwälzungen auf wirihſchaftlichem 
Gebiet ſchon durch die Naturnothwendigkeit ſehr 
allmählich. Es konnten nicht mit einmal alle Eifen- 
bahnen gebaut und ſo alle Poſtillone brodlos werden. 
Es war dem Nachwuchs der Poſtillone Gelegenheit 
gegeben, ſich für den Eiſenbahndienſt vorzubereiten und 
in diejen einzutreten. Jedenfalls werden heute im 
Eiſenbahndienſt mehr Leute und zu beſſeren Bedingungen 
beſchäftigt, als früher im Poſtfahrdienſt. Die Kheder 


und Capifäne jener alten Segelflotte haben wahr ⸗ 


—.— ob der Erfindung des Dampfſchiffes ſehr ge- 
ammert, weil durch dieſes Teufelsding ihre Lebens 
bedingungen zu Grunde gerichtet wurden. Ihr Nach- 
wuchs läßt heute die mächtigen Dampfer durch die 
Meere ziehen und fühlt ſich. das ift zweifellos, jeden ⸗ 
falls wohler dabei. dieſe wenigen Beiſpiele 
von Umwälzungen auf wirihſchaftlichen Gebiet, 
welche ich hier gewählt, beziehen ſich auf die Entwick- 


r 


” 


kung unferes Derkehrsweſens, well doch das, was wir 
heute beſprechen, das Project des viel umſtrittenen 
Kanals, auch ein Verkehrsmittel, und zwar von ganz 
eminenter Bedeutung iſt, wie es der Herr Vorredner 
bereits ausgeführt und wie ich es noch mit einigen 
Zahlen belegen will. 

Meine Herren! Es mag ja wie eine Uebertreibung 
klingen, wenn ich hier die Behauptung vorausſchicke: 
In einzelnen Verkehrszweigen, ſpeciell im Transport 
von Maſſengütern, verhält ſich der Waſſertransport 
zum Eiſenbahntransport, wie der lehtere zum Zuhr- 
werhsverkehr, d. h. ich meine damit natürlich nicht 
die Schnelligkeit der Beförderung, ſondern ſoll 
dieſes Verhältniß lediglich den Nutzen andeuten, 
welcher der Geſammtheit aus dem in Rede ſtehenden 
Derkehrsmittel er wächſt. Ich werde dieſe Behauptung 
zu beweiſen verjumen. Erfahrungsgemäß koftet die 
Beförderung auf Kanälen ſchon incl, der Kanalabgaben 
im Dun chſchnitt etwa ein Drittel bis die Hälfte der 
Eiſenbahnfrachtſätze. Für den Mittelland-Kanal ergiebt 
uc dieſes Verhältniß wie folgt: 

s koſtet das Zonnenkilometer: 
Güterklaſſe 
: L II. Ill. Kohlen 

Für den Mittelland- 

Kanal 17 135 12 1,0 


a * * * * * 
Für Eiſenbahnfracht 95 3,5 2,8 15 
Alfo im Verhältniß 
wie circa. . 123,3 1:28 1:22 1:15 

Welch eine enorme Summe an Nationalvermögen 
würde da nur durch Erſparung an Frachten gewonnen 
werden. Genaue Ermittelungen, welche auf Grund 
der gegenwärtigen Ausfuhr aus dem vom Kanal 
durchſchnittenen Gebiet angeſtellt find, haben ergeben, 
daß die Einnahmen aus den Kanalgebühren rund 
13326 000 Mk. betragen würden. Es würde hier- 
durch das Anlagekapital von 261 Millionen Mark 
mit rund 5,1 Proc. verzinſt werden. Die fortwährende 
Steigerung der Ausfuhr aus den in Rede ſtehenden Be- 
bieten läßt aber alsbald eine ſehr viel höhere Renta - 
dilität erwarten. Man bedenke, daß z. B. der Schiff- 
ſahrtsverkehr auf dem Rhein vom Jahre 1875 bis 
1895 auf das dreiein halbfache gewachſen iſt und zwar 
von 882 Millionen Tonnenkilometer im Jahre 1875 auf 
1587 Millionen Tonnenkilometer im Jahre 1885 und 
auf 3030 Millionen Tonnenkilometer im Jahre 1895. 
Sehen wir nun aber von der Rentabilität des Kanals, 
von ſeiner Eigenſchaft als Einnahmequelle für den 
Staat gänzlich ab und ziehen nur die Gewinnung vom 
Nationalvermögen in Betracht. Es iſt von den Kanal- 
gegnern angeführt worden, daß die Eiſenbahnen durch 
die Erbauung des Kanals etwa 53 Millionen Mark 
weniger an Einnahmen haben würden. Nun, durch 
nichts konnte die Nützlichkeit des Kanals beſſer be- 
wieſen werden, als durch dieſe Behauptung: Wenn die 
Eiſenbahnen wirklich 53 Millionen Mark an Ein- 
nahmen verlieren würden, ſo iſt dadurch doch von 
ſelbſt erwieſen, daß an Frachtkoſten der beförderten 
Güter mehr als Millionen Mark zu Gunſten des 
Nationalvermögens erſpart werden müßten; denn wie 
ich vorhin nachgewieſen, befördert die Kanalſchiffahrt 
die Güter weniger als halb fo theuer, wie die Eifen- 
bahn. Was wären nun aber in Wirklichkeit die 53 
Millionen Verluſt für die Eiſenbahnen, wenn fie wirk- 


lich einträten? Nun, meine Herren, ich glaube dieſe 


Mindereinnahmen bedeuten überhaupt keinen Derluſt; 
denn faſt alle die Güter, die in den Kanalgebieten zur 
Verladung kommen, find ſolche, die unter Tarif- 
klaſſe III oder die Ausnahme-Tarife fallen, d. h. fie 
werden zu einem fo geringen Frachtſatze befördert, daß 
wenn hierbei üderhaupt noch ein Gewinn bleibt, dieſer 
nur ganz minimal fein kann, Es wird keinem Eifen- 
bahntechniker gelingen, durch die ſchwierigſten 
Rechnungen nachzuweiſen, daß bei Beförderung dieſer 
in Frage kommenden Büter dem Staate ein be- 
deutender Nutzen bleibt. Die weitere Folge aber, wenn 
wir die in dem Kanalgebiet belegenen bereits über- 
laſteten Eiſendahnen von dem billigen Maffengüter- 
verkehr, der nichts einbringt, entlaſten, iſt die, daß 
wir die Bahnen für den übrigen, ſich gleichfalls rapide 
entwickelnden Verkehr frei bekommen und fo in abſeh⸗ 
barer Zeit nicht in die Cage verſetzt werden, die Eiſen⸗ 
bahnnetze jener induſtriellen Gebiete weiter ausbauen 
zu müſſen, wodurch wahrſcheinlich im Laufe der Jahre 
mehr Millionen erſpart werden, als der ganze Kanalbau 
verſchlingt. Nun giebt es aber auch viele Kanalgegner, 
welche es zugeben, daß der Kanal wohl Nutzen bringen 
Bönnte, aber dieſer Nutzen nur den weſtlichen Landes- 
theilen mit ihrer Großinduſtrie zu gute käme. Es 
gehören dazu keine großen velkswirihſchaftlichen, ſondern 
nur einige kaufmänniſche Kenntniſſe, um einzuſehen, 
daß eine derartige Behauptung ein Trugſchluß iſt. Der 
Preis einer Waare, die beliebig vermehrt werden kann, 
wie Bergwerks- und Hüttenproducte, wird beſtimmt 
aus dem Erftellungs- reſp. Marktpreis an der Gr- 
jeugungsſtelle plus Zransporthojten zu dem Derbrauds- 
orte. Diejen Eos müßte eigentlich jeder Menſch wiſſen. 
Der Centner Kohle iſt hier bei uns genau um die 
Fracht von Schleſien hierher theurer, wie er in Schleſien 
ſelbſt iſt. der Centner Thomasmehl iſt hier ger au 
um die Fracht theurer, wie er an feiner Erzeugungs- 
ſtelle im Rhein- und Ruhrgebiet if. Der Bauer, 
der hier in Weftpreußen feine Pflugſchar kauft, muß 
e um die Fracht theurer bezahlen, wie der Bauer 
n Rheinland und Weſifalen. Werden dieſe Frachten 
aber billiger, ſo iſt es ganz naturgemäß, daß auch 
die betreffenden Waaren an den Verbrauchsſtellen 
billiger werden müſſen. Daß dieſe elementaren, mwirih- 
ſchaftlichen Grundſätze durchaus richtig find, wird auch 
durch die Stellungnahme einzelner ſchleſiſcher In; 
duſtrieller gegen den Kanal erwieſen. Mit Recht 
fürchten ſchleſiſcſe Montanwerke und Kohlenzechen die 
Concurrenz der gleichartigen rheiniſch-weſtfäliſchen Be- 
triebe. Zweifellos wird durch den Kanal die Grenze 
des Abſatzgebietes dieſer concurrirenden Provinzen näher 
nach Schlefien gerücht. Was will das aber für den 
Nationalwohlſtand ſagen. Die Abſatzgediete der ſchleſi 
ſchen Werke werden ſich nur verſchieben. Die Werke 
werden nach unſeren beſten Exportländern, nach dem 
weſilichen Rußland und auch nach Oeſterreich immer 
noch leiſtungsfähiger bleiben, wie die rheiniſch - weſt 
fäliihen Werke. Aber auch ſelbſt wenn wirklich 
momentan ein kleiner Nachtheil für die ſchleſiſchen 
Werke eintreten ſollte, jo kann der nur vorübergehend 
ſein und muß in kurzer Zeit ſich ausgleichen. Die 
Förderung von Kohlen und die Erzeugung von Montan- 
producten nimmt von Jahr zu Jahr in jo erheblichem 
Naßze zu, daß ein Rückgang dieſer ſchleſiſchen Indu- 
rien ſchlimmſten Falls in einem weniger raſchen Vor 
wärtsſchreiten ſich ausdrücken könnte. Was aber in 
Deutſchland gebraucht wird, muß erzeugt werden und das 
was Schleſien weniger producirt, muß naturgemäß im 
rheiniſch-weſtfäliſchen Gebiet mehr hergeſtellt werden. 
Aber die armen Schleſier, könnte man da ſagen. Nun, 
das iſt wirklich nicht ſo tragiſch zu nehmen. Es iſt 
nicht ſchlimmer, wie mit den Eingangs erwähnten 
Boitillonen mit den Rhedern und Schiffscapitänen der 
Segelſchiffe. Denn erſtens volljieht ſich ein ſolcher 
Naben nicht plötzlich und dann macht es auch für den 
ationalmohlitand keinen Unterſchied aus, ob das 
werbende Brokkapital der Hütten-Induſtrie und Kohlen- 
jechen fein Arbeitsfeld in Schleſien oder im Ruhr- 
gebiet ſucht. 
Es hann dem Bolhe gleichgiltig fein, ob die Kapi- 
taliſten ſich Königs- und Caurahütter oder Bochumer 
etien kaufen. Jedenfalls darf man aus ſolchen Rück ⸗ 
chten nicht ein Au großes gemeinnütziges Project 
rückdrängen, deſſen Ausführung dem geſammten 
olke zum Vortheil gereicht und dem ganzen Dater⸗ 
lande eine große wirthſchaftliche Kraft gewährleiſtet. 
Ebenſo wenig ſollte man bei dieſem Unternehmen eiwa 
auf die Nhedereien in Hamburg und Altona Rücficht 
nehmen, die vielleicht fürchten, daß der Zucker aus 
der Provinz Sachſen und Hannover nicht mehr über 
dieſe Häfen, ſondern über Notter dam aus geführt 
werden könnte. Immer dort, wo es billiger iſt, das 
muß Grunbſatz bleiben und wo dieſe Grundjäße zurück ⸗ 
gedrängt werden, heiſſt dies gewiſſe Erwerbsſtände 
Koſten anderer privilegiren. Wenn nun aber 
Saierefjenten, wie bie oben erwähnten, ſich gegen die 


Kanalvorlage aussprechen, jo kann man das begreiflich 
finden, weil ihre Intereſſen unmittelbar davon betroffen 
werden. Unbegreiflich bleibt es hingegen aber, wie die 
weitaus größte Zahl der oſtdeutſchen Candwirihe ſich 
gegen die Kanalvorlage erklären konnt, 

Wie der Herr Vorredner zutreffend ausführte, 

würden gerade die Landwirthe des Oſtens mit den 
größten Nutzen von der Herſtellung des Rhein -Elbe · 
Kanals haben. Namentlich wenn erſt ein Anſchluß an 
den Rhein-Elbe- und Plauer Kanal, der Teltow-Kanal 
und der Großſchiffahrisweg Berlin- Stettin in öſtlicher 
Linienführung mit Abzweigung jur Warthe gebaut 
und die nach den öſtlichen Provinzen führenden Waſſer⸗ 
ſtraßen, die Warthe, die Netze, der Bromberger 
Kanal und die Brahe, einen entſprechenden Aus bau er · 
fahren haben werden. Wie der Herr Referent ſehr 
richtig ausführte, würden alsdann die Landwirthe des 
Oſtens ihre überſchießenden Producte auf den Kanälen 
leicht nach dem conſumirenden Meſten ſchaffen können, 
während ſie die für ihren Betrieb nothwendigen 
Materialien, namentlich künſtliche Düngemittel, eben- 
falls auf dem billigen Waſſer wege beziehen könnten. 
Nach dieſen Erörterungen kommen wir nun zu der 
Frage: Welche von den angeblich geſchädigten Inter- 
eſſengruppen hat nun ein Recht auf die vielgenannten 
Compenſationen? Es wird, nüchtern betrachtet, wenig 
dabei herauskommen. Laſſen wir nun aber auch ein 
ſolches Compenſationsrecht in einzelnen Fällen gelten, 
z. B. für die Provinz Schleſien die Regulirug der 
Oder, und ſehen uns dagegen an, was ſonſt noch an 
Compenſationen gefordert wurde. Nun, beſcheiden war 
das Meiſte nicht. 
Ging doch ein Abgeordneter in einer Conferenz, welche 
in der Kanalfrage am 19. Juni in Berlin ſtattfand, fo- 
weit, daß er erklärte, nur für den Kanal ſtimmen zu 
können, wenn auch die Eiſenbahnen des Oſtens zu 
denſelden Tarifen wie die Kanalſchiſſer ihre Frachten 
befördern würden. Dieſe Forderung, welche von einem 
Herrn ausging, der früher ſogar einmal vortragender 
Rath im Handelsminiſterium war und jetzt Ritterguts- 
befiger iſt, muß man zum Mindeſten als naiv be- 
zeichnen. Wozu wollen wir denn überhaupt noch Kanäle 
bauen, wenn die Frachtſätze auf die Kanalfracht herab- 
geſetzt werden ſollen? Das hieße erſtens das Geld für 
die Kanäle fortwerfen, die dann doch niemand benutzen 
würde, und zweitens den Staat um die Kälfte ſeiner 
Eiſenbahneinnahmen bringen. Aus ſolchen und ähn- 
lichen Forderungen iſt nur zu klar erſichtlich, daß alle 
jene Gründe, welche gegen den Kanal vorgebracht 
wurden, nur Scheingründe waren. 


Bezeichnend für die Mittel, weiche die Kanalgegner 
zur Erreichung ihres Zweckes in ihren Wortgefechten 
im Abaeordnetenhaufe angewandt haben, ift die Aeuße⸗ 
rung eines ihrer hervorragendſten Führer. Nach dem 
mir vorliegenden ſtenographiſchen Bericht thut dieſer 
Kerr in der Kanaldebalte den Ausſpruch: „Die Zu. 
kunft unſerer Beförderungsmittel gehört der Elehtricität 
und der Luſtſchiffahrt, die Kanäle find ein üderwundener 
Standpunkt.“ Ja, meine Herren, fo komiſch dieſer 
Ausſpruch auch klingen mag und einem ein Lächeln 
abringen muß, ſo iſt er doch ſehr ernſt, wenn 
man weiter lieſt, daß eine große Zahl Abgeordneter 
dieſen heiten Ausſpruch mit einem lebhaften Bravo 
begrüßte. Ja, ernſt ift die Sache infofern, als es 
möglich iſt, mit ſolchen lächerlichen Utopien in den 
Reihen unſerer Dolks vertreter noch Anhänger zu 
werben, die eine fo große volkswirihſchaftliche Auf- 
gabe zunächſt zu nichte gemacht haben. Es geht 
aber aus all dieſen und unzähligen anderen 
Agitationsmitteln und Scheingründen, die von den 
Kanalgegnern vorgebracht wurden, nur zu deullich 
hervor, daß dieſe Gegner die Vorlage nicht als eine 
allgemeine wirihſchaftliche Frage behandelt, ſondern fie 
zu einer politiſchen geſtaltet haben. Mit kurzen Worten, 
die Kanalvorlage iſt zu einer politiſchen Kraftprobe 
ausgebeutet worden, zur Stärkung der politiſchen 
Macht einzelner Parteien, das iſt meine und ich glaube 
die Ueberzeugung aller frei denkenden Männer, welcher 
politiſchen Partei fie auch angehören mögen. Ich 
schließe meine Ausführungen mit der Ueberzeugung, 
daß das Verhalten der Kanalgegner bei den nächſten 
Landtagswahlen feinen Ausdruck in der Weiſe finden 
wird, daß vielen der Herren Abgeordneten, die ſich von 
der eigenthümlichen Strömung haben mitreißen laſſen, 
Gelegenheit gegeben wird, zu Hauſe intenſiver darüber 
nachdenken zu können. Wenn dieſe Herren dann wieder 
einmal Abgeordnete werden, ſo werden ſie vielleicht 
derartige wichtige volkswirihſchaftliche Fragen von 
kleinlichen Partelintereſſen trennen und fie ernſter be- 
handeln. Alfo, meine Herren, den Kanal bekommen 
wir doch. (Lebhafter Beifall.) 

Bei der Discuſſton nahm zunächſt das Wort 
Herr Rittergutsbeſitzer Plehn -Gruppe zu folgen ⸗ 
den Ausführungen: 

Ich habe mich nur zum Wort gemeldet, um auszu- 
ſprechen, daß nicht alle liberalen Männer unbe- 
dingte Anhänger der Kanalvorlage ſind. Es iſt 
leider Sitte oder vielmehr Unſitte geworden, wirth- 
ſchaftliche Fragen vom politiſchen Parteiſtandpunkte 
aus zu beurtheilen. Dieſe Unſitte dakirt ſeit 1879, als 
die Schutzzollpolitik aufkam, Man ſollte ſich davon 
frei machen und wirthſchaſiliche Fragen objectiv nur 
vom wirthſchaftlichen Standpunkte aus detrachten. 
Solch eine falſche Perquichung kam in dem bekannten 
Wort zum Ausdruck: „Ohne Kanitz heine Kähne.““ 
Wohin follte ſolch ein Standpunkt führen? Die Kanal- 
frage iſt eine eminent wirthſchaftliche Frage und 
ein liberaler Mann wird fie nur von wirihſchaftlichen 
Gesichtspunkten aus beuriheilen. Der Mittellandkanal 
ſtellt die Verbindung her zwiſchen Rhein und Weichſel. 
Dieſer Gedanke iſt ſehr beſtechend und die Kanalvorlage hat 
auch auf mich einen ſympathiſchen Eindruck gemacht, 
im Gegenſatz zu vielen meiner Berufsgenofjen. Wer, 
wie ich, für Kainit aus Sachſen ebenſo viel Fracht be- 
zahlt hat, als der Kainit koſtet, weiß eine billige 
Waſſerfracht zu ſchäzen. Auch manche Erzeugniſſe des 
Oſtens würden wir billiger und deshalb für uns vor ⸗ 
theilhaſter nach dem Weſten ſchaffen können. Bedenken 
habe ich jedoch wegen der Rentabilität. Die beiden 
Referenten halten die Rentabilität des Kanals für ge- 
ſichert. Aber ich kenne auch gewichtige Stimmen, 
welche die Rentabilität ſehr bezweifeln. Wenn 
die Rentabilität nicht eintritt, fo ſollen die 
Laſten zum Theil auf die Gemeinden jener 
Gegend und im übrigen auf den Staat vertheilt werden. 
Diejenigen Bevölkerungsgruppen, welche heine Vor- 
theile von dem Kanal haben, ſollen dann zu den Laſten 
beitragen, Bevor ich für den Kanal ſtimmen kann, 
muß man mir alſo nachweiſen, daß der Kanal ſich 
rentiren wird, und die eventuellen Laſten dürfen nicht 
auf diejenigen gewälzt werden, die keinen Vortheil 
von dem Kanal haben. . g 

Kerr Ritterguisbefiger Plehn-Joſephsdorf führte 
aus, daß es zweifelhaft ſei, ob die in Ausſicht ge- 
nommene Höhe der Kanalgebühren werde aufrecht 
zu erhalten ſein. die Ausfälle an Einnahmen 
bei der Eiſenbahn würden auch viel größer 
fein als berechnet worden iſt. Man ſolle ferner die 
Finanzen nicht ſo in Anſpruch nehmen, wo der Feind 
vor der Thüre ſtehe. (Cebhafter Widerſpruch auf allen 
Seiten.) Sie wiſſen garnicht, was die Engländer noch 
—— Sie können uns die Häfen durch hohe Zölle 
perren. 

Herr Abgeordneter Ehlers erwiderte: die beiden 
Herren Vorredner haben für ſich das Recht in Anſpruch 
genommen, von ihrem liberalen Standpunkt aus, 
aus wirthſchaftlichen Erwägungen heraus, gegen den 
Kanal ju flimmen, Dagegen iſt nichts zu jagen. Ich 
komme von meinem liberalen Standpunkt aus dazu, 
für den Kanal zu ſtimmen und meine, daß die Bor- 
lage lüngſt angenommen worden wäre, wenn 
man ſie nicht zur Parteifrage gemacht hätte. Sollte 
der Kanal wirklich ſich nicht rentiren, jo würde ber 
Staat ſchummſten Falls ſechs Millionen Mark Zuſchuß 
jährlich zahlen müſſen. Wenn der Staat das nicht 
mehr könnte, dann ſollte er ſich begraben laſſen. Der 
Herr Jinanzminiſter iſt ein ſehr vorſichtiger Mann und 
nach dieſer Richtung hin können wir ihm vertrauen. 
Ich habe Anlaß genommen, mit ihm vrivatim über 


den Kanal zu fprechen, weil es hieß, er jei innerlich 
ein Gegner deſſelben. Ich kann Ihnen verſichern, er 
iſt undedingt für den Kanal und er 
hält ihn auch für rentabel. Er meinte, 
man könne ihm doch vertrauen. Er würde 
ſich doch ſeine Finanzen nicht zerrütten laſſen. Wes⸗ 
halb iſt der Kanal gefallen? Nicht wegen vorausſichtlich 
fehlender Rentabilität, ſondern im Gegentheil deshalb, 
weil er zu rentabel fein und dem Weſien zu große 
Vortheile bringen würde. Man hat geſagt, dem Weſten 
geht es ſo gut, daß man nichts mehr für ihn thun 
brauche. der Kanal kommt allerdings dem Weſten in 
erſter Reihe zu gute, aber auch dem ganzen Lande. 
Wenn der alte Fritz in die Verhandlungen über die 
Kanalvorlage gekommen wäre, dann wäre er ordentli 
dazwiſchen gefahren. (Lebhaftes Bravo!) Das i 
doch nicht der richtige Weg, etwas für unſeren 
Diten zu thun, indem man verhindert, das zunächſt 
etwas für den Weſten geſchieht. Nach meiner Ueber- 
zeugung handelte es ſich bei den Kanalgegnern, befon- 
ders bei den Compenſationsforderungen nur um eine 
Politik des Neides. Für uns Danziger wird der 
Kanal, bejonders wenn er noch weiter aus gebaut 
wird, manche Nachtheile bringen, aber eine fo krämer- 
hafte Politik haben die Danziger nie getrieben, aus 
ſolchen Gründen dagegen zu ſtimmen. Es wäre auch 
uns ſehr angenehm geweſen. wenn 1879 die Wandlung 
nicht eingetreten wäre, wirthſchaftliche Fragen vom 
politiſchen Standpunkt aus anzuſehen. Bei dem Kanal 
haben die conſervativen Abgeordneten keine Bedenken 
bezüglich der Rentabilität gehabt, es handelte ſich bei 
ihnen nur um eine politiſche Arafiprobe. Wir be- 
handeln Wirthichaftsfragen nicht von ſolchen Geſichts 
punkten aus. Kommt jemand aus wirthſchafts⸗ 
politiſchen Gründen zu der Ueberzeugung, gegen den 
Kanal ſtimmen zu müſſen, fo iſt dies das Recht auch 
jedes liberalen Mannes. 

Herr Abg. Richert führte darauf aus: Ich freue 
mich auch Über die Ausführungen des Herrn Plehn- 
Gruppe. Ich hoffe, daß er dazu beitragen wird, 
daß politiſche und wirihſchaftliche Fragen nicht vermengt 
werden. Herr Ehlers hat ſchon geſagt, daß wir 
drei Danziger Abgeordnete für den Kanal eingetreten 
find, obwohl wir wiſſen, daß derfeibe, beſonders wenn 
er weiter geführt wird, dem Seeweg nach Danzig 
Concurrenz machen wird. Dieſer Standpunkt darf auch 
nicht verlaſſen werden. Was würden wir ſagen, wenn 
die Rheinländer für den Oſten keine Kleinbahnen be- 
willigen wollten? Iſt die Politik der Kanalgegner eine 
kluge zu Gunſten des Oſtens? die Secundärbahn⸗ 
vorlage iſt nicht gekommen und ich meine, dies ıft 
eine Folge des Falles der Kanalvorlage. die 
Ablehnung des Kanals iſt ein Vorſpiel für die 
Ablehnung der Handelsverträge. Herr Plehn 
ſollte Herrn v. Miquel, der ein paar neue Eifenbahn- 
Secretäre ſtreicht, doch nicht unterſchätzen. Herr 
v. Miquel wird gewiß nicht zu ſeinen Ungunſten rechnen. 
Ich meine, daß wir recht thun, die Kanalvorlage an- 
zunehmen. Sie iſt abgelehnt worden, weil wir keine 
politiſche Macht haben. Durch Schweigen aber erlangt 
man keine Macht. Das Gegentheil ſehen wir am 
Bund der Candwirthe. Kalten auch Sie Berfamm- 
lungen ab im Lande, dann wird die Kanalvorlage an- 
genommen werden. 

Herr Dr. Wittenberg, welcher aus Intereſſe an der 
Kanalvorlage aus Berlin gekommen war und ſich ein- 
gehend mit dieſer Frage beſchäftigt hat, hält den Bau 
von Kanälen für nothwendig, um unſerer induſtriellen 
Entwicklung zu folgen und andererfeits den ganzen 
Wohlſtand des Landes weiter zu heben. Er habe ſich 
perſönlich überzeugt, wie fegensreich der Dortmund- 
Emskanal ſich ſchon jetzt erweiſt. Neues Leben und 
neuer Wohlſtand fei in die Gegend eingezogen. So- 
wohl die Landwirthſchaft wie die Induſtrie hätten von 
den Kanälen Vortheile und dürften und könnten nicht 
Gegner derſelben fein. Er habe eine Statiſtin auf- 
geftellt, weiche nachweiſe, daß die Eiſenbahnen beſſer 
rentirten, wenn ſie durch Kanäle entlaſtet würden. 
Die Concurrenz der Kanäle vermindere alſo die Rein- 
ft. noch der Eifenbahnen nicht, ſondern vermehre 

e noch. 

Herr Hening führte aus, daß das Intereſſe der 
Nation (des Staates) gebieten würde, den Kanal nicht 
u bauen, weil der Kanal von Privaten, dagegen die 

iſendahn von dem Staate verwaltet wird. Ein = 
weis, ob der Kanal rentiren werde oder nicht, laſſe 
ſich jetzt noch nicht erbringen. Die Bevölkerung 
vermehre ſich jährlich um 800 000 Seelen und deshalb 
fei der Bau von Kanälen mit gebieteriſcher Nothwendig⸗ 
keit zu fordern. 

Herr Oberlehrer Mielke: der Kanal ſei auf 
303 Millionen Mark veranſchlagt, wovon 42 Millionen 
Bremen übernommen habe. Ein praktiſches und 
ideales Moment ſei, daß wir durch den Kanal dem 
Bater Rhein eine einheimiſche Mündung ſchafften. 

Herr Stadtrath Kittler-Thorn: Es iſt natürlich 
niet möglich, genau die Rentabilität zu berechnen. 
Aber beruhigend kann es doch wirken, daß die 
Provinz Weßffalen einen großen Theil der Koſten 
zahlt und trotzdem noch darum biitet, auf eigene Koſten 
einen gleichlaufenden Lippe-Aanal bauen zu dürfen. 
Ein Beweis dafür, daß die Rentabilität beider Kanäle 
geſichert erſcheint. der Kanal würde unſere Induſtrie 
auch dem Auslande gegenüber concurrenzfähiger 
machen. Die Kaufleute verftehen im allgemeinen doch 
zu calculiren und Bremen übernimmt einen großen 
Theil der Koſten. Das Rifico von ſechs Millionen iſt 


nicht groß. 
Darauf erhielt Herr Director Venhki das 
Schlußwort: Von den beiden Herren Plehn 


if alles vorgebracht worden, was gegen 
den Kanal geſagf werden kann, Ueber die Rentabili- 
tät habe ich geſprochen. Die Gutachten, welche die 
Rentabilität beſahen, gehen von ſachberſtändigen her⸗ 
vorragenden Männern aus, die verneinenden Gutachten 
dagegen von Männern, welche die Elektricität und die 
Luftſchiſſahrt für das alleinige Verkehrsmittel der 
Zukunft halten. Herr Plehn-Joſephsdorf meint, daß 
die Eiſenbaynen 120 Millionen Mark verlieren würden. 
Dem ſtünden dann aber 90 Millionen Mark Mehr- 
einnahmen des Kanals gegenüber. Der Kanal wür de 
id dann mit mehr als 10 Procent rentiren, 

Darauf wurde folgende Rejolution mit allen 
gegen zwei Stimmen (Herr Pieyn-Gruppe ſtimmte 
auch dafür) angenommen: 

Die Verſammlung ſpricht ihr Bedauern über die 
Rblehnung der Kanalvorlage aus und giebt der 
Hoffnung Ausdruck, daß eine den Ausbau der Kanäle 
bezwechende neue Vorlage Annahme finden werde. 


Es folgte nun zunächſt die Derbandlung über 
die Voiksſchule in den öſtlichen Provinzen. 

Referent Abg. Rickert-Danzig: Der Dicepräſident des 
Staatsminiſterlums Kerr v. Miquel hat in der lehten 
Seſſion des Abgeordnetenhauſes in einer Rede über 
die Beſtrebungen der Regierung in Bezug auf den 
Oſten erklärt, es ſei die Abſicht der Staatsregierung, 
„Cultur nach dem Dflen zu tragen“. Das befte und 
wirkſamſte Mittel, deutſche Cultur nach dem Oſten zu 
tragen, if die Dolksſwule. Sie nach Kräften zu 
fördern und für die Bevölkerung nutzbar zu machen, 
muß die gemeinſame Aufgabe aller Patrioten ſein. Zu 
bedauern if, daß dieſe wichtigſte Eulturaufgabe in der 
Bevölkerung der öftlihen Provinzen noch lange nicht 
genug gewürdigt wird. Es fehlt auch vielfach die 
Kenntniß der aachen Derhältniſſe. Die Refultate 
der von fünf zu fünf Jahren gemachten ftatiftifchen Er- 
hebungen über den Stand der Volhsſchulen in page 
merben in 10 geringem Maße veröffentlicht, Die letzten 
Erhebungen datiren vom Jahre 1896. Sie geben ein 
Bild von der anerkennenswerthen Thätigkeit des 
Staates auf dem Gebiete der Schule. Aber fo ver : 
dienſtvoll die veröffentlichten Zufammenftellungen 
auch find, fie geben in Bezug auf unfere Oſtmarken 
noch nicht Einzelnheiten genug. Es würde, ſchon um 
das Intereſſe der Bendlkerung mehr anzuregen, eine 
genauere Darlegung der noch nicht normalen Verhällniſſe 
in N Orten und Bezirken zu veröffentlichen ſein. 
Aus den letzten Erhebungen über die Dolksſchule geht 


hervor, daß für dleſelbe don Staat und Local 
verbänden in dem vergangenen Jahrzehnt erheblich 
Derwendungen gemacht find, Die Ausgaben betrugen 
1886 1161/,, 1836 186 Millionen Mark, während die 
Zahl der Kinder von 4%ꝑ auf 52,0 geſtiegen iſt. 
Aber dieſe erhöhten Verwendungen haben nicht aus- 
gereicht, um zu normalen Derhältniffen zu kommen. 
In Weſtpreußen ſind, obwohl die Ausgaben für die 
Schulen in den letzten 10 Jahren um 60 Procent erhöht 
find, von 4362 Schulklaſſen immer noch 633 Schul- 
klaſſen ohne beſondere Lehrkräfte. Bon je 100 
Schülern wurden im Jahre 1896 unter nicht normalen 
Derhältniſſen unterrichtet: im Reg.-Bez. Danzig über 
30, im Regierungsbezirk Marienwerder nahezu 
30, und zwar hat ſich jeit der vorletzten Auf- 
nahme von 1891 die Ziffer nicht gebeſſert, ſondern 
namentlich im Reg ⸗Bez. Marienwerder um 2 Procent 
ungünſtiger geſtaltet. Nach der amtlichen Staliſtik — fie 
ergiebt leider nur dieſe wenigen Einzelheiten — beſteht 
in Saspe, Danziger Höhne, noch eine iweiklaſſige Volks- 
fhule mit 290 Schulkindern, in Alefhkau, Kreis 
Berent, eine einklaſſige mit 161 Schulkindern, in 
Batlew, Kreis Culm, mit 155, in Lüben, Dt. Krone, 
eine mit 159 Schülern. Nach privaten veröffentlichten 
Nachrichten kommen 3. B. im Carthäuſer Kreiſe in 
Smentau 120 Kinder, in Charlotten 130, in 
Pomietſchin und Mirchau je 110 Kinder, in Pomietſchiner 
Hütte und Staniſchewo je 130 Kinder auf einen Lehrer. 
Daß bei einer ſolchen Ueberfüllung der Schule auch der 
beſte Lehrer bei aller Anftrenaung feine Aufgabe nicht 
erfüllen kann, liest auf der Hand, Hier muß unter 
allen Umſtänden mit Staatshilfe eine Aenderung her- 
beigeführt werden. Die Zahl der in den Familien nur 
polniſch ſprechenden Kinder hat ſich in Weftpreußen 
ſeit 1886 um ein Procent vermehrt. Wie aber will 
man unter den geſchilderten Verhältniſſen von den 
Lehrern in fo überfüllten Klaſſen einen normalen Un- 
terricht und eine wirkſame Erziehung der Kinder ver- 
langen. Miniſter Boſſe hat mit vollem Recht vor kurzem 
deim Empfange eine Lehrerdeputation hervorgehoben, daß 
nur Menige eine Ahnung von den enormen Schwierig- 
keiten haben, mit welchen die Lehrer in den Provinzen 
mit gemiſcht-ſprachiger Bevölkerug zu kämpfen hätten, 
Die Mittel, um ſolche Uebelſtände zu beſeitigen, 
muß der Staat aufbringen, wo es ſich um ſo 
große culturelle und nationale Aufgaben handelt. 
Auch in Bezua auf Schulbauten muß der Staat bei 
uns noch mehr helfen. Be 4362 Unterrichtsklafjen 
fehlen in Weftpreußen noch 654 Klaſſenräume. Leider 
wurde die Goßler'ſche Vorlage, welche 20 Millionen 
forderte, um in 1476 Fällen die dringendſten baulichen 
Uebelſtände zur Verhütung von Schaden für die Geſund⸗ 
heit der Lehrer und Kinder zu beſeitigen, von den 
Conſervativen nicht angenommen und nur nach und 
nach kleinere Beträge bewilligt. Eine weitere ſehr 
weſenkliche Frage insbeſondere für uns Weſtpreußen 
iſt die der Simultanſchule. Dieſelbe wird von 
ſehr einflußreichen Seiten leider bekämpft. der 
Artikel 24 der Verfaſſung — nach Miniſter Caden- 
berg eine lex imperfecta — wird von den Eultus- 
miniſtern feit Falk, der ein Freund der Gimultan- 
ſchule war und fie weſenllich gefördert hat, im Sinne 
der ſtrengen Confeſſionalität ausgelegt. Gneift hat in 
verſchiedenen Schriften das Unzutreffende dieſer Aus- 
legung auch nach der Entſſehungsgeſchichte des Art. 24 
in ſeiner klaren Art dargelegt. Seit Falks 
Rücktritt kam die Wendung. Sie wurde beſonders 
klar bei den Verhandlungen über die Petition des 
Magiſtratis von Elbing vor 20 Jahren, als der 
iniſter die 1876 gegebene Genehmigung für eine 
multane Nädchenſchule rückgängig machte. Der An- 
trag Gneiſt, die ſe Elbinger Petition der Regierung zur 
Berückſichtigung zu überweiſen, wurde mit 245 gegen 
145 Stimmen abgelehnt. der frühere Miniſter Falk 
war mit uns als Abgeordneter in der Minorität. 
Seitdem haben die Cultusminiſter ſich auf den 
Standpunkt der confelfionellen Volksſchule geſtellt. 
Der Zedlitz ſche S She a hat bekanntlich der 


fireng confeffionellen ule geſetzli i - 
ſchafßen wollen; das Gejch IN dach ales Teac P 
aber hat der Nachfolger des Grafen Jedſitz⸗ 815 
der im Übrigen für die Cehrer und für die Schule ein 
warmes Intereſſe hatte, die confeffionelle Schule ge⸗ 
fördert. In der Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 
19. April erklärte er, daß er ein Freund der Con- 
ſeſſionalität der Volksſchule ſei uud daß er kein Be⸗ 
denken haben würde. „ dieſelbe geſetzlich feſtzulegen, 
wenn darin eine Garantie zu finden wäre gegen die 
unſicheren Chancen, die in einem möglichen Mechfel der 
verſchiedenen Unterrichtsminiſter liegen können“. Troß 
dieſer Stellung der Miniſter hat fih in Meſt⸗ 
reußen durch die Macht der thatſächlichen Der⸗ 
jältniffe die Simultanſchule nicht nur erhalten, 
ſondern von 210 auf 332 Schulen in den 
jehn Jahren 1888/96 vermehrt. Bon 262374 weſt⸗ 
preußiſchen Schulkindern werden 83674 in Simultan« 
ae unterrichtet. die Vortheile der Simultan⸗ 
Aule find ſehr erhebliche. Sie erleichtern 
den Schulverbänden die Schullaſten, melde fie 
gleichmäßiger vertheilen. die amtliche Gtatiftih 
führt für Mefipreufen 27 Schulen an, weiche 
für 20 Kinder und weniger eingerichtet ſind (13 im 
Regierungsbezirk Danzig und 14 im Regierungsbezirk 
Marienwerder). die Simultanſchule macht auch eine 
iweckmäßigere Organiſation und Eintheilung möglich 
und vor allem if fie das wirkſamſte und natürlichſte 
Mittel, die einzelnen Theile der Bevölkerung einander 
zu nähern. In den Motiven zu dem Zedlitz'ſchen 
Schulgeſetz wird dies beſtritten. Nun, Graf Zedlitz iſt 
jetzt Oberpräſident von Naſſau und er hat Gelegenheit 
gehabt, dert die Simultanſchule nennen zu lernen. Sie ifl 
feit den erſten Decennien des Jahrhunderts eine geſetz⸗ 
liche Einrichtung und die Bevölkerung hält an derfelben, 
abgeſehen vom Centrum, entſchieden feſt. Man ſagt ja 
auch, Graf Zedlitz denke nicht mehr ganz fo wie früher, 
— jedenfalls ſoll er nicht die Abſicht haben, auf eine 
Aenderung der gejehlichen Beſlimmung über die 
Simultanſchule hinzuwirken. Durchaus zutreffend führt 
Gneiſt in feiner Broſchüre über die ſtaatsrechtlichen 
Fragen der Volksſchule aus, daß religlöſe Gegenſätze 
nur von unten herauf verſöhnt werden, und daß die 
perſönliche Freundſchaft am ſicherſten auf den Schul⸗ 
bünken gegründet wird. Der große Gedanke des 
großen Friedrich, wie er im Landrecht Ausdruck ge⸗ 
funden, wird ſich auch wieder Bahn brechen. (Lebhafte 
Zuſtimmung.) 

Redner trat schließlich für Fachaufficht ein. Au 
Geiſllichen könne die Jachaufſicht he Pi se 
nur müßten fie die Fachprüfung beflanden haben. 
Leider habe die Jachaufſicht unter Miniſter Boſſe Nück⸗ 
ſchritte emacht. Auch ein beſonderes Unterrichts ⸗ 
Miniſterfum ſei eine alte Forderung des Liberalismus, 
Das Unterrichts Minifterium dürfe nicht mit 
den geiſtlichen Angelegenheiten belaſtet werden. 
Für den „Generalſchulmeiſter“, entſprechend dem 
Beneralpoftmeifter, ſei ſchon der leider zu 
früh verftorbene nationalliberale Abgeorbnete 
Schmelzer, ebenſo Abg. Virchow, eniſchieden und nadı- 
drücklich eingetreten. Leider bis jezt ohne Erfolg. 
Jedenfalls müßten wir alle der Bolhsihule eine viel 
größere Kufmerkſamkeit zuwenden. Die Volks ſchule 
müffe eine Volkſache werden. Kier ſeien die Fun ⸗ 
damente für die geiſtige, ſittliche und nationale Ent⸗ 
wicklung des Vaterlandes zu legen. Dies ſei auch eine 
530 5 ensjragen für unfere Oſtmark. (Lebhafter 

eifall. 


Ohne Discuſſion wurde darauf folgende Ne⸗ 
ſolution — bei der ſich die allgemeine Zuſtimmung 
zu allen Einzelheiten unverkennbar ergab — 
einfſlimmig angenommen: : 

Für die culturelle und nationale Enimwicklung der 
Provinz Weſtpreuſßſen iſt eine erhöhte Pflege der 
Dolksſchule nothwendig. Es iſt baldigſt Sorge zu 
tragen 1) für die Beſchaffung der noch fehlenden Lehr ⸗ 
kräfte und Schulklaſſen, 2) für die Befeſtigung und 
Erweiterung des Syſtems der pa itäliſchen Volksſchule 
und 3) für fachmännische Aufficht über die Dolhsſchuls 


mit einem befonderen Unterrichtsminifierium an der 
Spitze. 

Bei der nun folgenden Verhandlung über 
Mittelftandspetitik, hielt Abgeordneter Ehlers 
den einleitenden Vortrag. 

Herr Ehlers führte ungefähr Folgendes aus: Ich 

tte wohl den Wunſch 3 daß mein 
Ben zum Schluß verhandelt werden jollte, weil die 
Zeit ſehr vorgeſchritten ſſt. Mir iſt aber mitgetheilt 
worden, daß die „Kreuzzeitung“ ſich dahin geäußert 
habe, fie wiſſe wohl, was Rickert jagen werde. aber 
nicht was Ehlers über Mittelſtandspolitik vorbringen 
werde. Es könnte nun ſcheinen, als ob ich mich 
drücken wolle, und wir uns ſcheuten, unſere Meinung 
über dieſen Punkt auszuſprechen, wenn wir das 
Thema jurückftellten. deshalb habe ich gebeten, 
es jetzt zu verhandeln. Ich wäre ſehr dankbar, wenn 
mir jemand erſchöpfend ſagen wollte, was er unter 
Mittelſtand verfieht und was man darunter verſtehen 
muß. Dies Schlagwort ſpielt in neuerer Zeit eine ſehr 
große Rolle. Es wird viel benutzt bei Dingen, welche 
mit dem Mittelſtand eigentlich ſehr wenig zu thun 
haben. Man müßte zurückgehen bis auf die Zeit, wo 
Adel und Geiſtlichkeit das öffentliche Leben beherrichten, 
— Bürgerſtand erwachte und Antheil am öffentlichen 

eben nahm. 5 gekommen iſt ſpäter der vierte Stand. 
die Arbeiter, Man könnte alſo ſagen, bei der Mittelſtands 
olitik handelt es ſich um die Intereſſen des Bürger- 
el im Gegenjah zum Adel und der Geiftlihkeit 
einerſeits und den Arbeitern andererſeits. Ich glaube, 
daß es ein kühnes Unternehmen ift, die Menſchen in 
verſchiedene Stände eintheilen zu wollen. Nach meiner 
Anſicht fällt der Arbeiter, Handwerker, Bürger, Bauer, 
Adel unter eine Rubrik, diejenige des Staats bürgers. 
Es iſt nicht gut, wenn man in der Politik die ver- 
ſchiedenen Klaſſen theilen will. Der Bund der Cand 
wirthe hat als feine weſentlichſte Aufgabe hervor- 
ehoben die Pflege des Mittelſtandes. Man beruft 
ch dort häufig auf das Intereſſe des Mittelſtandes. 
un könnte man wohl ſagen, die Staats bürger theilen 
ſich in reiche, mittlere und arme Leute. Man könnte 
auch ſagen, daß die Intereſſen der reichen Leute und 
andererſeits der armen Leute, der Arbeiter, beſonders 
durch die Socialdemokratie, zu ſehr gefördert 
würden zum Schaden des Mittelſtandes. Man wird 
nicht behaupten können, daß die Politik des 
Bundes der Landwirthe beſonders dem Mittel- 
ftande zu gute käme. Die Erhöhung der Getreide - 
zlle und der Antrag Kanitz werden wohl wenig dem 

ittelſtand zugute kommen. Wenn Herr v. Nanik 
möglichſt hohe Preife für ſein Getreide haben will, jo 
hann man das verſtehen. Schleierhaft aber bleibt es, 
wie davon der Handwerker, Beamte und kleine Bauer, 
der Getreide zukaufen muß. einen Vortheil haben ſoll. 


Ein zweites Mittel zur Hebung des Mittel- 
ſtandes ſoll die Einführung der Doppelwährung 
ein. Menn das Silber zu einem gleichwerthigen 


auſchmittel nach dem früheren Werthverhältniß 
von 1 zu 15 erhoben werden ſoll, jo würden die Preife 
für eine ganze Reihe von Artikeln außerordentlich in 
die Höhe gehen. dieſe Preisſteigerung würde eine 
Steigerung der Preiſe aller Waaren nach ſich ziehen 
und ſchliefflich auch die Ker ſtellungskoſten erhöhen. Es nützt 
nichts, wenn man für eine lange Elle eine kurze 
nimmt. Die Zahl der Ellen nimmt zwar zu, aber das 
Tuch wird dadurch nicht länger. Eine Geldver- 

lechterung würde dem Mittelſtande nichts nützen. 

an glaubt dadurch den Banken ſchaden zu können, 
aber die Banken würden ſich bei dem Wechſelgeſchäft 
anz gut ſtehen, nicht aber der Arbeiter und der 

ittelſtand. Ferner ſoll die Beitragsleiſtung jur 
Invaliditäts- und Altersverſicherung geändert werden. 
die Einzelbeiträge ſellen aufgehoben und auf alle Ein- 
kommen über 600 Mk. ein Zuſchlag gelegt werden. 
Das ſcheint ziemlich einfach. Aber der Kandwerker, 
der nur mit einem Lehrling arbeitet, der Beamte, 
der kein Ddienſtmädchen hal, müßte dann einen Beitrag 
fahlen, wogegen er jetzt von Beiträgen befreit iſt. 
Au iſt kein Vortheil für den Mittel- 
eich. e em hleineren oder 
ittleren Einkommen ſollten eine kleine Verſtär ung 
ihres Wahlrechts erhalten. Der Mittelſtand follte hier 

ehr Einfluß auf die ſtädtiſche Verwaltung gewinnen. 

e Conſervativen haben aber gegen dieſen Entwurf 
been Ferner die Kreistagswahlen. Die Kreistage 


erben von den Rittergutsbeſitzern beherrſcht. Der 
itielftand in den Städten und auf dem Lande wird 
ee: Die Conſervativen find aber ge;en 
ne Reform des Wahlrechts zu den Kreis- 
tagen. Ferner werden die Vertreter des Zwiſchenhandels 
von den Conſervativen bei jeder Gelegenheit zurück- 
ſubrängen geſucht. der Zwiſchenhändler gehört doch 
auch zum Mittelſtand und hat feine Berechtigung, fo 
nge er ſich halten kann. Man weiſt die kleinen 
aufleute auf die Beſteuerung der Waarenhäuſer hin. 
ieſe Frage iſt aber eine äußerſt ſchwierige, das 
önnen Sie mir als Kämmerer glauben. Ich möchte 
edem dringend rathen, darüber nachzudenken, auf 
welche Weiſe dieſe Beſteuerung eingeführt werden 
kann. die Beſteuerung der Waarenhäuſer würde 
— dazu führen, daß die Steuern der- 
enigen verloren gehen, die beſteuert worden find. Man 
ird nun fragen, was wollen die Liberalen für den 
ittelſtand thun! Wir Liberalen wollen nach unſeren 
anzen Grundſätzen heine Bortheile für einzelne Klaſſen 
er Bevölkerung. Wir wollen jedoch keinen in den 
chatten ſtellen, niemand hindern, feine Zähigkeiten 
kr ich und das Vaterland nuhbar zu machen. In 
eiug auf Intereſſenpolitik können wir nicht concur- 
tiren. Wir werden immer ju haben fein, wenn es 
it, zu verhindern, daß einzelne Klaſſen zurüc- 
eſtellt werden. Auch der Landwirthſchaft wollen wir 
n helfen, nur müſſen die Mittel die richtigen 
ein und andere Erwerbskreiſe nichtſchädigen. Wir werden 
es dann mit derjelben Freudigkeit thun, wie es ein 
Mitglied des Bundes der Landwirthe thun 
kann, Unſere Mittelftandspolitik beſteht darin, daß 
wir verlangen, daß im Staate die Arbeit eines jeden 
leich geſchätzt werde nach ihrer inneren Tüchtigkeit. 
25 meinen Augen iſt ein ordentlicher Schuhmacher, der 
chuhe macht, die nicht drücken, viel nühlicher, als 
ein Miniſter, der ſchlechte Geſetze macht. (Heiterkeit. 
Bravo.) Wenn dieſe Mitielftandspolitik der „Kreuz. 
itung“ nicht genügen follte, kann ich das nicht 
ndern. (Lebhafter Beifall.) 

Der Correferent Herr Rechtsanwalt Dr. Stein ; 
Anoen verzichtete auf das Wort, da er mit den Aus- 
hrungen des Keren Ehlers ganz einverſtanden war. 
Herr Henning ſtimmte in der Discuffion den Aus- 
führungen des Herrn Ehlers ſonſt ebenfalls zu, nur 
nicht in Bezug auf die Vertheilung der Laſten zur 
Alters verſicherung. Alle Staatsbürger hätten ein 
gleiches Interefje an einer ſolchen Unternehmung und 
an dem wirthſchaltlichen Wohlergehen des ganzen 
Staates, deshalb ſei es auch berechtigt, daß alle an 
den Laſten der Altersverſicherung Theil nehmen, Der 
Bankier, welcher bisher nur für ein Dienſtmädchen 
Marhen geklebt hat, wird dann erheblich mehr zahlen 
müſſen. 

Herr Abg. Richert: Die Hälfte der Handwerker 
at ſeht heine Beiträge zu zahlen. Sie müßten nach 
em Vorſchlage des Bundes der Landwirthe Beiträge 
entrichten. Es wurde auch auf die Bankiers hin- 
. die paar Bankiers machen den Kohl aber 
icht fett. Aut die lumpigen paar Millionäre 
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kommt es 
Es kitzelt ja, 
zu ſprechen, 


(Heiterkeit unb Beifall.) 

von den Millionären 
aber wenn ich die Sache genauer 
bedenke, dann ſehe ich, daß dabei nichts 
herauskommt. Es iſt ſchade, daß wir darüber nicht 
eingehender verhandeln können. vielleicht thun wir es, 
wenn wir wieder zuſammen kommen. 

Der Herr Vorſitzende ſtiellt unter 1 = der 
Verſammlung feſt, daß Herr Richert mit der Bezeich⸗ 
nung „lumpig“ ſelbſtverſtändlich nur die geringe Zahl 
der Millionäre gemeint hat. 

Herr Abg. Ehlers: Nach dem Grundſatze des Kerrn 
Henning würde dem nichts entgegen ſtehen, auch die 
Arbeitslöhne auf alle Schultern zu vertheilen. Dies 
würde zum Socialismus führen. Der Schuhmacher be- 
zahlt feinen Antheil an den Herſtellangskeſten in dem 
Lederpreiſe und ich bezahle meinen Antheil in dem Preiſe der 
fertigen Waare. Aber die Arbeitslöhne direct zu über 
nehmen, wäre nicht richtig. die paar Millionäre 
zahlen ja recht hohe Steuern, aber die Geſammtſumme 
iſt doch nicht hoch, weil ihrer eben viel zu wenige ſind. 

Kerr Henning will die Conſequenz bezüglih der 
Arbeitslöhne nicht zugeben. 

der Vorſitzende hebt noch hervor, daß 
der Arbeiter nach der vorgeſchlagenen Methode 
zum Almoſenempfänger gemacht würde, während 
er jetzt ſelber Beiträge entrichtet. Er ſtellt als- 
dann die Zuſtimmung zu den Ausführungen des 
Referenten feſt, womit auch dieſer Berhandlungs- 
gegenſtand erledigt war. 

Als letzter Gegenſtand der Tages ordnung kam 
die ſogen. Juchthaus-Vorlage an die Reihe. Als 
Referenten waren die Herren A.Aammerer sen. 
aus Danzig und Abg. Graßmann-⸗Thorn be- 
nannt. Erſterer war jedoch durch einen Krank- 
heitsfall in feiner Familie in Danzig zurückgehalten 
und hatte ſein Nichterſcheinen entſchuldigt. Es 
ſprach als Referent alſo nur 

Reichstags-Abg., Candgerichts- Director Graßmann 
Thorn: Meine Herren! die Gewerbeordnung vom 
21. Juni 1869 hat bekanntlich die Freiheit der gewerb- 
lichen Vereinigungen proclamirt, ſie hat aber auch 
Vorſorge getroffen, daß dieſe Freiheit der Dereini- 
gungen nicht in einen Dereinigungszwang umgewandelt 
werde. 5 152 der Sewerbeordnung beſtimmt: „Alle 
Verbote und Strafbeſtimmungen gegen Gewerbe- 
treibende, gewerbliche Gehilfen, Gejellen oder Fabrik- 
arbeiter wegen Verabredungen und Vereinigungen lum 
Behufe der Erlangung günftiger Lohn- und Arbeits. 
bedingungen, insbejondere mittels Einſtellung der Arbeit 
oder Entlaſſung der Arbeiter werden aufgehoben.“ 
Er beftimmt aber ferner in Abſatz 2: „Jedem Zheil- 
nehmer ſteht der Rücktritt von ſolchen Dereinigungen 
und Verabredungen frei und es findet aus letzterem 
weder Klage noch Einrede ſtatt.“ Es foll alſo ni mand 
nöthig haben, aus Furcht vor civilrechtlichen Nach. 
theilen ſich an Coalitionen zu betheiligen. Es gewährt 
aber die Gewerbeordnung in ihrem 8 153 auch noch 
einen beſonderen ſtrafrechtlichen Schuß gegen 
Eoalitionszwang, § 153 der Gewerbeordnung lautet: 
„Wer Andere durch Anwendung körperlichen Zwanges, 
durch Drohungen, durch Ehrverletzung oder durch 
Verrufserklärung beſtimmt oder zu beſtimmen ver- 
ſucht, an ſolchen Verabredungen (8 152) Theil zu 
nehmen oder ihnen Folge zu leiften, oder Andere 
durch gleiche Mittel hindert oder zu hindern ver- 
ſucht, von ſolchen Verabredungen zurückzutreten, wird 
mit Gefängniß bis zu drei Monaten beitrait, fofern 
nach dem allgemeinen Strafgeſetz nicht eine härtere 
Strafe eintritt.“ 

An dem $ 152 der Gewerbeordnung will nun der 
„Entwurf eines Geſetzes zum Schutze des gewerblichen 
Arbeitsverhältniſſes“, der ja Gegenſtand unferer Be- 
ſprechung fein foll, nichts ändern; wohl aber will er 
die Strafveſtimmungen des $ 153 der Gewerbeordnung 
ergänzen und erweitern. 

Der Herr Staatsſecretär des Reichs juſtizamtes, Dr. 
Nieberding, hat am 20. Juni cr. bei der Begründung 


icht an. 
urn 2 


un 


e Darlage 
ganz Überwiegend die Arbeitermelt trifft; fie iſt formell 
gerichtet ſowohl gegen Arbeitgeber wie Arbeitnehmer 
— in gleicher Weiſe gerichtet gegen Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer. Aber ich gebe ohne weiteres ju, daß 
ſie die Arbeitnehmer vorwiegend berührt, und daß es 
richtig ift, wenn das hohe Haus auch gerade von dem 
Standpunkte aus, od die Dorlage der Arbeiterwelt 
gegenüber gerecht ift, jur Prüfung des Inhaltes ſich 
anti, 

Meine Herren! Der Reichstag hat ſich auf dieſen 
Standpunkt geſtellt und iſt von dieſem Standpunkte 
aus in feiner überwiegenden Majorität dazu gekommen, 
die Vorlage abzulehnen. Auch ich verhalte mich ab- 
lehnend gegen die Vorlage, da ich meine, daß die 
neuen Strafbeſtimmungen überflüſſig und nutzlos find, 
und da ich der Anſicht bin, daß durch die Vorlage das 
CToalitionsrecht der Arbeiter beſchränkt werden würde, 

Die Vorlage will einen verſtärkten Schutz 
gegen den Mißbrauch des gewerblichen Coali⸗ 
ſionsrechts gewähren. 

Das Coalitionsrecht kann ja wie jedes Recht miß⸗ 
braucht werden, iſt vielfach mißbraucht worden, und 
es ift namentlich ein ſolcher Mißbrauch häufiger zu 
Tage getreten, ſeitdem ſich das gewerbliche Leben in 
Deutſchland fo gehoben hat. Seit dieſer Zeit iſt eben 
von dem Coalitionsrecht häufiger Gebrauch gemacht 
worden; daß dann auch häufiger die Coalitionsfreiheit 
re worden ift, iſt doch nicht weiter über- 
raſchend. 

Ein ſolcher Mißbrauch der Coalitionsfreiheit iſt aber 
auch nicht ſtraflos geblieben; er hat vielmehr feine 
Sühne gefunden nach den Beſtimmungen des Straf⸗ 
geſetbuches und des 8 153 der Gewerbeordnung. 


Meine Herren! Ich will nicht weiter eingehen auf 
die Beſtimmungen des Strafgeſetzbuches, die dei den 
in den Arbeitskämpfen vorkommenden Ausſchreitungen 
Anwendung finden können und auch in recht aus- 
giebiger Weiſe Anwendung gefunden haben; und 
möchte mich nur auf die Strafbeſtimmungen des $ 153 
der Sewerbeordnung beſchränken. die Bedeutung 
dieſer Strafbeſtimmungen iſt vielfach unterſchätzt wor den. 
Ich bin der Anſicht. daß dieſe Beſtimmungen einen 
weitgehenden Schutz gegen Coalitionszwang gewähren, 
und bin auch ferner der Anſicht, daß ſie — in Verbindung 
mit den Beſtimmungen des Strafgeſetzbuchs — einen 

enügenden Schutz gegen Coalitionszwang gewähren. 
5 153 der Gewerbeordnung geht — ſo muß man doch 
wohl annehmen — davon aus, daß nicht jeder 
Coalitionszwang unerlaubt und ſtrafbar iſt, ſondern 
nur derjenige, der mit Mitteln ausgeübt wird, die im 
Strafgeſetzbuche oder im 8153 der Gewerbeordnung 
als unftaithaft bezeichnet werden. Als ſolche unftati- 

afte Mittel des Coalltionszwanges bezeichnet nun 
9 153 der Gewerbeordnung: körperlichen Zwang, 
Drohung, Ehr verletzung, Verrufserkläruns⸗ 
Es find das alles Mittel — ich bitte das wohl zu be- 
achten —, welche die übrigen Geſeuſchaftskloſſen ftraf- 
los anwenden können, um den Willen eines anderen 
u beeinfluſſen, und die lediglich als Mittel des gemerb- 
lichen Coalitionszwanges ſtrabar ſind. „Körperlicher 
Zwang“ iſtdemStrafgeſehbucheſremd. die nicht qualificirte 
„Drohung“ erſcheint im Strafgeſetzbuche niemals an 
ch als ſtrafbare Handlung. Eine fo geringe „Ehr 
verletzung“, die noch heine Beleidigung im Sinne des 


Strafgeſetzbuches iſt, iſt ſonſt nicht ſtrafbar und „Der- 
rufserklärung“ kommt im Strafgeſetzbuche nicht vor. 

Unſer Entwurf bezeichnet nun als unzuläſſige Mittel 
des Coalitionszwanges auch nur: körperlichen Zwang, 
Drohung, Ehrverletzung und Verrufserklärung; er be- 
ſtimmt aber dann im 8 4: a 

„Dem körperlichen Zwange im Sinne der 88 1—3 
wird die Beschädigung oder Vorenthaltung von Arbeits- 
geräth, Arbeitsmaterial, Arbeitserzeugniffen oder 
Kleidungsſtücken gleichgeachtet. 

Der Drohung im Sinne der 88 1—3 wird die plan- 
mäßige Ueberwachung von Arbeitgebern, Arbeit 
nehmern, Arbeitsſtätten, Wegen, Straßen, Plätzen, 
Bahnhöfen, Waſſerſtraßen, Hafen- oder jonftigen Der- 
kehrsanlagen gleichgeachtet.“ 

Dieſe Beſtimmungen — für mich un annehmbar. 
Die dem körperlichen Zwange gleichgeachteten Hand- 
lungen mögen häufig einen körperlichen Zwang dar⸗ 
ſtellen, ſtets wird es aber nicht der Fall ſein. Das 
Streikpoſtenſtehen kann eine Drohung enthalten, 
braucht es aber nichl zu thun und es iſt deshalb 
meines Erachtens nicht gerechtfertigt, jedes Gtreik- 
poſtenſtehen — ſtrafbar zu erklären. Letzteres thut 
aber die Vorlage; dies ergiebt der Wortlaut 
des 5 4, es ergeben dies auch die Motive, 
die ganz allgemein das Streikpoſtenſtehen als 
unzuläſſiges Kampfmittel bezeichnen. Sollte übri- 
gens die Auslegung des Staatsſecretärs Dr. Nieberding 
maßgebend ſein, ſo würde m. E. die Beſtimmung des 
Entwurfs über das Streikpoſtenſtehen völlig über ⸗ 
— fein. Nach dieſer Auslegung joll Gtreikpojten- 
tehen erſt dann jirafbar werden, wenn es in den Be- 
reich eines unberechtigten Zwanges übergreift. Wenn 
man aber dem Richter zutraut, daß er Begriffe wie 
„körperlicher Zwang, Drohung, Ehrverletzung, Berrufs- 
erklärung“ richtig auslegt, je wird man ihm auch 
wohl zutrauen können, daß er das Richtige findet, 
wenn es ſich um die Frage handelt, ob im Gireih- 
. im einzelnen Falle eine „Drohung“ ju 
finden iſt. 

der $ 4 des Entwurfs, deſſen beide ırften Ab’ähe 
für mich unannehmbare Beſtimmungen enthalten, giebt 
Übrigens im dritten Abſatz eine lobenswerthe Ver- 
beſſerung des bisherigen Rechtszuſtandes, nach welchem 
es zweifelhaft iſt, ob nur das „Drohen“ mit einer 
unberechtigten Kandlung ſtrafbar iſt. Nur das 
„Drohen“ mit einer unberechtigten Handlung foll 
ſtrafbar ſein. Daraus ergiebt ſich z. B., daß es nach 
dem Entwurfe nicht ſtrafvar fein würde, wenn organi- 
ſirte Arbeiter dem Arbeitgeber Streik oder Sperre 
androhen, falls er nicht einen ihnen mißliebigen 
Arbeiter, der ſich ihrer ganifation nicht anſchlioßen 
will, entläßt, 8 

Wenn ich mich nun auch ſoyſt durchweg gegen den 
Entwurf ablehnend verhalte, indem ich davon ausgehe, 
daß die bisherigen Strafbeſtimmungen gegen den 
Coalitionszwang in keiner Beziehung einer Ergänzung 
bedürfen, ſo würde ich mich doch mit dem § 1 des 
Entwurfes im allgemeinen einverſtanden erklären 
können. Dies jedoch auch nur dann, wenn 8 152 der 
Gewerbeordnung dahin abgeändert würde, daß auch 
Derabredungen und Vereinigungen. die eine Ein- 
wirkung auf Arbeits- und Lohnverhältniſſe 
bezwecken, als zuläffig anerkannt werden. 

De: $1 des Entwurfs verbietet wie $ 153 der Gewerbe- 
ordnung, daß jemand gezwungen wird, einer Coalition 
beizutreten, und fügt nur hinzu, es ſoll auch niemand 
gezwungen werden, einer Coalition fernzubleiben. das 
bisherige Strafmaß von 3 Monaten Geſängniß würde 
ich nichl erhöhen, da die ſchwereren Ausſchreitungen 
ja doch ſtets unter einen Paragraphen des Straf- 
geſetzbuchs fallen. Ich würde dem Richter die Mög- 
lichkeit geben, bei dem Vorliegen von mildernden Um- 
ſtänden auf Geldftrafe zu ernennen; würde auch feit- 
ſetzen, daß der Verſuch milder zu beftrafen, wie das 
vollendete Vergehen. Die ſämmtlichen übrigen Para- 
grophen würde ich ablehnen. f 

Der 8 2 ſoll ſolche Handlungen treffen, welche, ohne 
daß es ſich um die zu erzwingende Theilnahme 
an einer n gegen die Zreiheit 
„ber firbeitgeber o der Arbeitnehmer gerichtet find. 
ee 8 ſo lie ie Me 
lich ein Coalilionszwang nicht vor und es find deshalb 
dieſe Strafbeſtimmungen, welche ſich doch nur gegen 
den Coalitionszwang richten ſollen, hier nicht am 
Platze. „Wer es ſich zum Geſchäfte macht, Kandlungen 
der in den 88 1 und 2 bezeichneten Art zu begehen, 
wird mit Gefängniß nicht unter drei Monaten beſtraft“, 
heißt es im § 3. Ich halte das für eine Überflüſſige 
Strafveſtimmung, bin auch der Anſicht, daß der B.- 
griff „wer es ſich zum Geſchä'te macht“ viel zu dehnbar 
iſt. § 5 hat zunächſt mit Coalitionszwang ju thun. Ich 
vermag auch nicht einzufehen, weshalb die hier be- 
zeichneten Handlungen aus dem Kreiſe der Antrags- 
delicte herausgehoben werden. $ 6 hat gleichfalls 
nichts mit Coalitionszwang zu thun; „Drohung“ und 
„Derrufserklärung“ find auch bisher nur ſtrafbar, 
wenn fie Mittel des Coalitionszwanges find. Neue 
Delicts-Begriffe aufzuftellen, liegt keine Veranlaſſung 
vor, Ebenſo liegt m. E. keine Beranlaffung vor zu 
der Strafbeſtimmung des § 7. Die Strafbeſtimmungen 
des Strafgeſetzbuches reichen vollſtändig aus. Daſſelbe 
iſt m. E. der Fall mit der Strafbeſtimmung des 8 8. 

Ich bin alſo der Anſicht, daß die neuen Straf- 
beſtimmungen des Entwurfs überflülflg find, da es 
eines verſtärkten Schutzes gegen den Mißbrauch des 
Coalitionsrechts nicht bedarf. Ueberflüſſige Straf- 
beſtimmungen er aber direct ſchädlich, da fie lediglich 
geeignet ſind, Erbitterung hervorzurufen. 

Mit neuen Strafbeſtimmungen in den wirthſchaft⸗ 
lichen Kampf einzugreifen, halte ich für falſch. Das 
wir brauchen, ſind nicht neue Strafen, iſt vielmehr 
eine gute Socialpolitik. Sie allein hann m. E. be- 
wirken. daß zunädft im wirthſchaftlichen Kampfe 
gegenſeitige Schonung geübt wird, und daß immer 
mehr wieder der Bedanke ſich Bahn bricht, daß 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer in letzter Linie auch 
heute noch gemeinſame Intereſſen haben und daß fie, 
um dieſe pflegen zu können, Friede unter ſich haben 
müſſen. (Cebh. Beifall.) 

Als unmittelbar nach dem Vortrage des Herrn 
Referenten von anderer Seite eine Reſolution bean- 
tragt wurde, welche die beſtehenden Strafbeſtimmungen 
für ausreichend erklärt, nahm Herr Geh. Commerzien⸗ 
rath Gibſone das Wort und erklärte, dag er mit 
der Reſolution nicht einverſtanden ſei. war 
eigentlich mit dem Geſetz ganz einverſtanden. Ich 
habe es durchgemacht, daß Arbeiter verhindert wurden, 
zu arbeiten. Ich lege mehr Werth auf die perfön- 
liche Freiheit als auf die politiſche. Man hat mir ge- 
lagt, es wäre nichts Erſchreckendes, wenn Arbeiter am 
Arbeiten verhindert würden. Ich finde das ſehr erſchreck⸗ 
lich, die Arbeiter ſind auf ihre Arbeitskraft angewieſen. 
Mir iſt gejagt worden, daß in Fabriken, in denen 
Sozialdemokraten arbeiten, die anderen Arbeiter ge- 
zwungen würden, Beiträge für die Sozialdemokratie zu 
zahlen. Für die Hoalitionsfreiheit bin ich unde ⸗ 
dingt, aber ich wäre auch für eine Erhöhung der 
Strafen für anwendung von körperlichem Zwang. 
Die erſten beiden Paragraphen des Geſetzes würde i 
ganz gern annehmen. 


Herr Abg. Ehlers empfiehlt von einer Beſchluß 


laſſung abzuſehen, weil die Zeit ju bejhränkt 
ſei zu einer Dishuffion. Auch Herr Sibſone habe 
anerkannt, valitionsfreiheit nicht beſchränkt 


daß die 
werden darf. Dieſe Freiheit muß auch benutzt werden 


* 
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können. Ob der Seſetzentwurf geeignet il, dem Miß- 
brauch entgegen zu treten, ohne die Aoalitionsfreiheit 
zu beeinträchtigen, laſſen wir * geſtellt. Die Refo- 
lution würde auch nicht einen fo großen Einfluß auf 
die Abſtimmung im Reichstage ausüben, als daß man 
ſie nicht entbehren könnte. 

Der Kerr Dorſitzende bedauerte, daß es jo ſcheinen 
könnte, als ob eine gewiſſe Disharmonie am Schluſſe 
in die Verhandlung gekommen ſei. Er wollte das 
Thema wegen der vorgerückten Zeit ſchon abſehen, 
jedoch ſei es zu wichtig. Zu einer Discuſſion ſei es aber 
zu ſpät. — Herr Abg. Rickert: Es ſteht doch feſt, daß 
alle Redner eingetreten ſind für Aufrechterhaltung der 
Coalitionsfreiheit und gleiches Recht für Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer. Der Herr Vorſitzende möge dies feſt⸗ 
ſtellen. Die Frage, ob dieſer Geſetentwurf die 
Coalitionsfreiheit antaſtet (für mich ſieht dies feſt), 
wollen wir zunäcfi außer Betracht laſſen. Wenn wir 
Herrn Gibſone nachweiſen, und das können wir, daß 
die Coalitionsfreiheit beeinträchtigt wird, ſo wird 
auch er gegen das Geſetz ſtimmen. (Herr Sibſone giebt 
ſich hiermit zufrieden.) 

der Herr Vorſitzende ſtellt darauf feſt, daß 
die Verſammlung einſtimmig für unbedingte 
Kufrechterhaltung der Coalitionsfreiheit iſt und 
ſchließt die gut verlaufenen Derhandlungen mit 
folgender Anſprache: 

Ich ſpreche den dank der Derſammlung aus den 
Herren Referenten und auch Opponenten, die anregend 
wirkten. Ich habe dagegen proteſtirt, daß man jagt, 
wir wollten nur Unzufriedenheit erregen. Wir 
wollen nur die Punkte feſiſtellen, in denen 
wir einig ſind. Es iſt uns auch heute gelungen, 
Einhelligkeit in den wichtigſten Fragen zu erzielen und 
die Berechtigung ſolcher Derſammlungen ju er- 
reichen. Es iind Münfhe laut geworden, ſolche 
Zuſammenkünfte öfter zu veranſtalten. Wir 
ſind zuſammengekommen in dem Bewußtſein 
der Pflicht ſelber mitzuwirken. Wir find 
nicht gewohnt, immer noch beſonders zu betonen, daf 
wir königstreu und verfaſſungstreu ſind, aber es 
ſcheint mir doch angebracht. dieſem öffentlicher Aus - 
druck zu geben. Die Derſammlung ſtimmte kräftig in 
das Kaiſerhoch ein. 

gend Adg. Ehlers ſtattete noch den Dank an 
dieſenigen Theilnehmer ab, welche ruhig zugehört und 
doch nicht gesprochen haben, ſowie an den Vorſitzenden 
und das Bureau. 

Nach der Derſammlung, die ſich bis u 57 
Uhr ausgedehnt hatte, nahmen etwa Theil 
nehmer an den in einem Nebenfaal gedeckten 
Tafeln zu einem gemeinſamen Mahle Platz, 
welches, trefflich zubereitet und zudem mit manchem 
humorvollen Wort gewürzt, einen allſeitig befriedi- 
genden, anregenden Derlauf nahm. den erſten 
Toaſt brachte Kerr Rechtsanwalt Obud-Graudenz 
aus. Davon ausgehend, wie durchaus angebracht 
es politiſch ſei, daß die Liberalen aus den ver- 
ſchiedenen Gegenden der Provinz öfter zuſammen⸗ 
kommen, um ihre Ideen mit einander auszutauſchen, 
und wie angenehm und förderlich es ſei, ſich auch 
perſönlich näher zu treten, dankte er den Gäften, 
die trotz der noch immer beſtehenden Ungunft 
der Eiſenbahnverbindungen in Weſtpreußen aus 
allen Tyeilen der Provinz nach Graudenz ge- 
kommen ſeien, und brachte ihnen ein Koch aus. 
Kerr Stadtperordneten-Dorſteher Mehrlein- 
Grauden; ließ die bei der Tafel anweſenden 
Landtags- und Reichstagsabgeordneten leben, was 
Herr Rittergutsbeſitzer Sieg in feiner Eigenſchaft 


als Dertreter von Graudenz, der Stadt 
der aufftrebenden Induſtrie und Intelligenz, 
wie er fie rühmte, mit Dankesworien, 
die in einem Hoch auf die Stadt 


Graudenz ausklangen, beantwortete, Hierauf ge- 
dachte Herr Kaufmann Fritz Kyſer in humorvollen, 
die Stimmung fröhlich ſteigernden Wendungen 
der Frauen, die es in ihrer Sittſamkeit und 
Güte den Männern gern verziehen, ſich heute an 
dem ſonnigen Herbſttage von der Kausſonne zu 
entfernen, um einer guten Sache zu dienen. 
Nachdem der Toaft mit einem dreifachen Hoch 
auf die damen ausgeklungen, forderte Kerr 
Jabrihbeſitzer Bietorius-Graudenz dazu auf, den 
Referenten, die die Hauptarbeit des Tages ge- 
tragen, ein Glas zu weihen. Kerr Abg. Richert 
regte dann eine Erörterung der Frage an, wo die 
nächſte gemeinſchafiliche Derſammlung der Liberalen 
der Provinz ftattfinden ſolle. Er ſcheue vor dieſer 
Anregung nichtzurück, obgleich man ihn von gewiſſen 
Seiten aus in den Derdacht zu bringen verſucht 
hatte, als ginge er dabei von der Abſicht aus, 
für eine ſpecielle Richtung des Liberalismus 
Projelgten zu machen. Sein Wirken in Thorn 
bei der vorigen Landtagswahl dürfte dieſen Ber- 
dacht widerlegen. Jedenfalls ſeien die Liberalen 
in Thorn unbetheiligt an dieſe Idee der Der- 
ein gung der Liberalen in periodiſchen provin- 
jiellen Derſammlungen. Alle Liberalen unbe- 
ſchadet ihrer einzelnen Richtungen müßten nur 
ein Ziel haben, nämlich dem Liberalismus wieder 
den ihm gebührenden größeren Einfluß zu ver- 
ſchaffen in der Provinz und er würde ſich 
ſchämen, wenn man ihm mit Recht nachſagen 
könnte, bei der Verfolgung dieſes Zieles nur die 
Intereſſen einer liberalen Gruppe im Auge ju 
haben. Wer ſolle alſo auf Graudem folgen? 
Nachdem unter den verſchiedenen hierauf er- 
folgenden Zurufen auch der Name Danzig ge- 
nannt worden war, meinte Kerr Rechtsanwalt 
Obuch, da dieſe Provinzialverſammlungen zugleich 
einen propagandiſtiſchen Zweck verfolgten, Danzig 
aber eines Succurſes in dieſer Hinſicht nicht de⸗ 
dürfte, jo halte er die Wahl eines anderen Ortes, 
wie Ddirſchau, Marienburg oder Konitz, für 
angebrachter. Ein Beſchluß hierüber wird erſt 
ſpäter gefaßt werden. die freudige Bereitwilligkeit 
aber und der fefte Eniſchluß, ſolche gemeinſomen 
liberalen Derſammlungen für die Provinz 
zu wiederholen, leuchtete auf das deutlichſte 
aus dem freudigen, lauten Echo hervor, welches des 
Abg. Ehlers- Danzig Aoſchiedswort in der ganzen 
Derſammlung fand: „Auf Wiederſehen, irgendwo!“ 

Kurz nach 8 Uhr verließen dann die auswärtigen 
Theilnehmer die Stadt, wohl alle von dem Be- 
wußtſein getragen, eine lohnende Fahr! gethan 
und mitgewirkt zu haben an einem ſchönen, dem 
provinziellen Liberalismus und ſeiner zukünftigen 
Entwicklung förderſamen Werke. 


Verlag und Druck von A. W. Kafemann in Danzig. 


15. glehung d. A. Muffe 201. Kgl. Preuß. Lotterie. 21702 105 © e ch m su om ana 4 mı rm 15. giehungd. 4. Klaſſe 201. Kgl. Preuß. Lotterie. 2 1 8) 7 (800 Be 10% 


ug.“ 113030 59 fl 13091 213 302 457 507 90 Yiovemd 117010 132 40 
Ziegung vom 6. Novemnosr 1539, vormittags. 313 66 413 15001 533 621 885 11505 193 205 43 637 54 99“ Nur die Gewinne über 2805 Mart üg e 61 214 304 1500 67 627 99 1181 ut 88 lin 25 
Nur die Gewinne über 270 Mart find den beiveifenden 116063 411 19 766 881 (5001 954 [5007 901 117143 2 Nummern in Klammern beigefügt, 120122 228 78 (1000 826 31 62 
Nummern in Parentheſe beigefügt. 305 77 580 (87 784 821 53 118043 106 239 500 328 61 807 Ohne Gewähr.) 921 121227 348 Ai 1824 425 89 525 19000) 67 688 2 
/ (Obne ge 807 608 Tu 00 | Ta er, 00) 206 885 1300) 77 T1660 470. 508 607 0 50 22 98 276 79 41 519 784 (10007 99 985 1299 8000 |. 122007 70 166 272 e e 9 PA 1 27 
=” 206 70 696 809 14 928, 1220 884 404 66 403 56 50 592 2056 2 0 
15 81 [300] 531 746 TI 802 987 93 3050 (3000 127 73 120137 41 258304 433 [1000] 720 996 12108 60 252 66 [3000] 230 435 30 50 4226 80 60 750 70 — a 85 3 88597818 679 718 98 846 57 124050 81 8 
800 484 (500) 593 613 700 036 98 4001 107 808 &7 626 850 | 622 50 008 N 122142 216 326 50 888 611 38 56 60 706 900 68 [00] 906 007 012 73 100) 917.08 Tim Tr Ean | 8 88 0 Tis ann Karl, 12600 sı 421 806 
"5108 359 486 [1000] 608 796 890 6107 65 81 1500) 85 1500] | [5007 123733 3 & 124120 400 13000] 32 509 674 829 1500] 31 44 396 410 75 530 49 621 51 709 64 984 58 76 127 118 
, a a a ne J 
9041 87 96 107 10 214 23 28 482 536 [500] 94 772 800 — 9 5 159 0 Rd mu — 2 iss 10088 183 275 441 77 e Ar 742 [8000] 47 = 120008 20 2 20 89 97 574 815 (15 000) 131075 
240 a ee 6 ae) 8 n = t | Er CL SE De on u an ma 8 m 
' } 00 61 5 
n er nn ee m BE | a ran oem) 1 
94 415 32 631 62 809 20 30 97 137 
EI 4 549 005 07 E72 ABO 5 100 22 3 00 ds4 Br (mn) e 197 80 io a0 d , 13 0 % 187600 auf 9 101 270 328 88 405 605 72 93 818 18 924 91 9 687 778 (500) 56 188497 
210 75 874 918 33 3 16097 278 658 704 917 17042 56 | 97 962 fai 97 208 375 504 606 709 979 046 * 20071 100 308 578 1 727 801 21 139099 50 68 148 88 
%%% c 1 © 810 a on a ao con; a6 Mars 
517 01 704 827 : 14017 00 
& [8007 *. 02 00 6 600 N 140081 278 395 410 47 508 624 887 (3000 900 141044 2 2 Be as N 2204 351 a 24122 88 361 | gap gg 1300) 00 0500) 195 904 141073 86 189 200 82 
20065 101 394 481 48 574 (1090) 75 92 639 5 | a8 14-191 81 215 99 0 400 859 8. 656 707 880 W LS 145 73 213 © 890 CD (500) 108 „27010 319 40 92 dr | 233 44 4 4 419 00 490) 500 8 810 1 68 22 
ER ee N J FT 
B2 2 956 146 
81 506 71 56 20010 ZU 2 74 1 402 6 1000) 848 % f . 05 88 TB oe on man 30115 200 Gil 40.985 34221.26 07 005 71 909 56 3201845 145 2 200 a8 K dio ebe DU 8 1 e 
811 17 902 58 26010 92 [1000] 170 [1000] 200 383 486 558 510 24 41 147000 26 128 256 88 00 470 863 148004 14 75 [1000] 237 481 39 658 66 781 803 7 987 33024 52 282 992 488 | 718 849 7 948 53 140042 67 01 200 80 88 8 68 0 
85 5 23 2826 6 50 647 63 600 2 90 78 29010 6 | 124 [10007 250 70 361 418 529 073 708 816 dl 23 87 146135 = 91 111 20 Br Aa a | 3 
&5 137 276 316 85 402 [10000] 88 751 88 856 919 56 [1000] 65 | 206 73 811 440 75 623 28 36 87 765 858 067 37009 129 52 2 816 [300] 42 418 4000) 89 a 31631 9g 150010 126 48 228 S14 76 559 09 098 in 948 18 101 
150007 232 (1000) 888 91 967 18 1000 42 166 [30001 249 300] 200 [800] 868 081 383008 | 98 350 94 554 803 995152091 85 125 229 STI 694 7 [1000] 
30089 135 293 307 95 488 43 574 [3000] 618 757 807 926 811 ABL 07 94 927.89 152208 855 62 94 429 [1000] 708 18018 a 46 [500] 358 402 648 59 74 763 836 959 39118 22 | 92 809 86 153296 322 770 80 810 90 933 41 
3210 [00] 207 300 72 610 0307 826 10007 64 11880. 12 257 308 60 66 6 SI E (1000 705 6.97 828 971 92 1500 4000 2 87 8 5 &" (8001 856 82 408 38 155006 9 133 223 (10007 484 (1000 
32105 314 681 98 824 42 56. 33017 &8 168 214 72 341 [500] = 9041 54257 427 826 62 41250 828 422 525 054 68889 758 879 156337 57 7 
40 , SG SIE 6% ze e e ce ee | 15435 8 45 915 Ti drr 0 10052 30 (01 e r „ AMSORD La] Tr (Mol ana Barzel 86 
2800 61 28 29 64 18 274 56 8 50 bei 722 09 8 ur 00 To Da 051 Ach 8, 1 g. 8 Me 2. S t 887 65 090 1maog 11B 31 © zT ar u) 
C J , . 0a ar 0 a 
24 75 f 160012 17 (1000) 24 309 455 542 
40131 324 75 444 685 851 41022 107 244 528 601 | 65 778 837 [500 & 411 30 47 549 70 750 56 872 911 58 48054 31 5 22 668 100 14 885 934 
f. 10 378 08638 So RD OB , 0 169 972 (00 08 47 [5000] Si6 a 1a = 518 224 43 406 54 076 768 88 b e a a 80 2,560 125 510 59.00 85 014 ed, 020 90 162008 
42271 458 [200] 653 801 60 906 25 44004 (5001 38 201 550 | 910 67 83 161180 92 698 787 816 [300] 92 0 162020 194 50154 [300] 99 209 53.58 477 873 742 78 168006 27 (300) 35 563 78 
Gi TI 81 38006 480 11000) 119 69 10 0500 2% | 37 345 [300] 78 472 675 [500] 715 23 [300) 79 150] 05 tt 51095 106 70 98 231 396 456 519 885 52280 2 55 = 115 725 90100 0 4501 . 10 4500 20 300 16 000 5 
886 820 46012 166 412 53 SU 778 78 855 907 47020 201 45 ro 216 88 517 99 768 5 = an 23 49 770 — ee 8 4% S. 68140 TI 362 491 505 603 857 956 84000 133 2% | 963 100017 91 170 4441575 929 116.85 10100 ep 
a | ne Dia 2a TR 5I0 0 TE AUT BET 8 8 8 6 8 g e ff ee . g c 810 el zi (Hr) a ar a ac ir 
K 18 . ur D 2 
50279 401 (3000) 504 (500 55 50.79 4600) 840 997 10% | 17 148780 202 182 G81 [300] 800 978 100 10 487 (1000) 547 = Ei 84 [1000] 843 18204 (500) 26 81 803 (800) 469 120 008 | 548 Am 4,50 40 815 916 2558 (8007 10 00 118 208 8 
246 383 415 57 521 2 78 731 [3000] 72 856 62094 152 225 32 170095 129 216 85 88 94 300 749 50 925 4 1717 % U 112 246 477 959 [500] 78 88 99 (10 000) 170056 226 307 81 401 10 811 690 (&i 
, . 2701 up 92018 106 241 77 6880 75 60 0098200) 302 410 J 561 4 T10 | ans 270 Cf 720 84 098 0 0 47204100440 144 (00) 89 
(00 g Bess 100.19 01 10.002 780 e [000]. ee ei in DOM en 8 2 a J a dh 5% um r ß 07 a0 Darst Ara 
9 2 ‘ “ 4 9 
%%% %% Dame) mm al an u Fe 1 5 m 8 Sa m Wall DR HE | Aral rar 1 araner uch Lieben 
827 350.00 009 190 91 e de 02000 103.497 (00) | Ara eee e 7, ee in e 0 [100 Aug F , 8 t | a . e an 0 20 0 
5 901 880 130 91 852 92 16 R > (8007 82 397 459 547 
541765 1 007, dae dig 501 85 00, 38 540 gel 888 | gap 2 4 5 25g 2 5 42015 OL TO 18120 88 48 unden Lenne en 208 big 120 08 898 067 01 7100 In ABONS (30) 319.7 72 1 10.892 50 ayı 
Leue 185 385 AM [MO] GI 90 92 288 08 de 02 618 | Dreh 980 00 18958 28 48 10 46 m 00 u an 2 239 509 [300] 075 795 904 58 72 , 07 70 80 39 1300) 908 Aallm al else 
Se S 230_[500) 518 752 824 959 48072 129 294 9 399 | zur 78 80 5 0 188048 220 506 ai g8116 313 [30 000) 512 614 38 50 766 67 (5007 77 809 waosı | [onoeı 417 538 00 81 85 36 782 865 910 77 ue 28 15 
75 % 0 0% 784 61 76 61 3911 4 73 87 508 487008 2 vn 8 50 a 00% 100) MO 4 ma si 8 88 man 5 M rd An [3001 107 809 18888 500 07 00 6 eo 0 0 HH 
20400 78 287 340 582 49 54 59 780 72981 32 ML 8 g 223 4000 59 er 681 20 (18000 170 db (000 80 88 7 500) 25 022 33 74 83 801 87 77015 28 [1000] 424 544 58 | Sanı,958 (3000) 186220 45 309 580 722 26 10 13 878 Im 
Ds f Bu Ba, 8 1 (( a aa en Dr a 
2 801 0% 730 5 1 S 5 1 919 
189 202 9 02 [10007 026 61 878 077 [3001 EG 20 ah 110 | go 483 74” 45 01s 4500! 101 908 5 70 896 60 73 98 85 4 8008 4 [300] 50 318 417 10007 62 (500) e 8130 3 91 [800] 324 506 636 706 816 19_ 101089 130 810 608 
[200] 23 809 54 48 TI6 760% 81 315 72-562 81 617 749 67 55 207 Gs 800 90 900 70 96 (5000 82050 136 41 56 862.908 84 [300] 10 5 
193032 101 218 39 417 22 68 75 641 802 [500] 87 953 194478 4 N 110 470 644 55 852 u 2087 485 [1000] 813 19 
860 910 77018 41 100 a2 2l 321 9 549 638 823 [1000] 2 | 549 [3000] 609 759 832 901 195402 30 515 24 34 40 680 47 e MT 8 83093 107 225 416 554 795 882 912 84115 56 10 001048 (100) 103044 163 260 357 61 522 991 10 
r SI | 95 738 007 51 61 TA 1DEOL (007 7 1300) 170 204 50 18 LE , Tr re A ed 
82755 170 915 © SALE 38 28 450 682 LIDO) BB 100225 65 50 500 40 28 60 22 6 7900 6 Tas 52 00 D. 880 84 212 406 502 1000) 783 832 (8000) 96 008 8 16 | 68 20 817 (1000) 25 37 {300) 108080 142 421 502 001 400 
965 82157 907 55 79 310 701 922 83 228 451 59 509 42 58 663 728 63 (800) 920 del 88025 80 231 78 901 897 746 9 109333 68 
, 38 456 58 0M 717 75 zBDLIBp 321 5 701 e ee ee en 
eee en e eee den 55 4 812 008,59 [800] 20 202008 181 407 51538 (500) = N 30120 91.237 379 #70 609.07 Oi (3001 95.97 306 (1000) 013 | ©9,94 1000) ST 058 | aWazın SiS Han D Bra 7 auf) 2 
88028 1 3000 25 200 ) 107 239 79 5 J 10.0 [5007 8450 524 98-606 11 73 741 400) 800 206268 518 085 10% 2 r . . 237 859 074 733 48 801 48 931 (200) Soon 
8002 164 13000) 232 308 0 534 06 Im l 710 J 814 90 28064 1300) 51s 81 7. 78 60 8078 De an 24 88 6) OBOIG 102300 756 902 8 207000 8h f 2 5 40 „ 25 a0 dad aus rar 
J Me N BET AIG OS Sr TI] 20TOET 206 08 285 Ag Ca Er 40 (moon. w7 1000] 92 085 88 Dune 87 197 421 708 Boos 108 2 5% 58 . ch n Son 16 51 20008 70 JJ 9 91 6 
7 0 I 110000) 95 (90) 336 112 sig 28 ou mg ( . 80 102 5 80 200678 30 4 88 ai is 685 926 97056 155 (1000) 405 10 549 730 44 818 88 13000] | 18 128 509 722 79 875 916 48 an 
9. 00 900 d e 78 | N er aa 19 0 6.00 08 04 AS: 61e 600 68 din en e 2 27 (100) 88 40 in a „ in 66 e | zu, 5ur 1 270 27 85 20 8 928 93 lch een 15 
280 372 506 93 672 725 3022 142 5 2 ) 5 * 0 5 1 208 90 3 5 5 
67 73 550 79 613 815 84 037 94177 93 244 00 94500 710 (500) 88 211081 258 88 718 841 946 2 12257 83 39 498 — 100191 95 531 58 735 SE OT 00) 101185 233 383 596 614 816 2140 0 20 40 ig 400 1 80 715 
&3 32 9500 98 140 306 [5000] 84 69 (101 a7 730 | 909 74 900 900 . 718 zUa0as 551 [500] 68 651 717 31 800) 818 956 102040 183 78 353 | 213 95 508 617 . 10h 58 75 Me 5 
96041 68 72 152 205 27 22 21 49 7% 7e 505 650 | [300] 167 207 324.36 92 813 7) 215099 277 83 338 445 510 = 523 37 80 S0, 103039 214 337 [500] 576 83 86 701 865 | 157 887 907 ZuT318 40 Aa 628 49 875 [a0] 28 8 
749 71 98001 106 208 99 388 405 90 604 9 190) 124 59 57 Ber [00 90 216916 594 go 759 66 = [300] 217074 10645, 455 580 780 105302 1500) 26 524 38 919 39 92 | 590 656 706 956 (500) Ado 447 036 40 90 78 [1099] 
Bon as 0 Ta 00107 54 80-00 205 denne Lu ACT i 80 ; 20 7 4 40 77 20 80 01 40 9 Il, 107029 0% | 77, 1100 4397 0 400 40 29. 0 00 c 20 
953 (500) 3 2 4 3 1 308 4 8 
A ET f oe | RESTE Eu e Bee RE 
206 3 57 9 5 * 03 7 E * 
375 012 758 876 [8000] 89 02 104081 101 @ 16 1 do 145 223098 73 272 98 @ı 59 78 972 zu 306 WR 907 70 95 {10007 88 6s 868 & Tas f 00 700 [3000] IB el 990 [80001 91 6 
12 10 40 8728 1 a 78 Ei 05 16 37 1:90 97 720 65 914 (6000 7 228318 478 * rn ul 2 3 5 en 797 111071 218 400 (800) Im 00 ede verblieben: 1 Gewinn zu 190 000 
0 l Zur ü 75 8 1 9 } . 6 5 T 5 5 5 
80 396 00 551 c8 800 0 900 88 108248 17 55 I . Im Mn exrblieben: 1 Gewinn zu 100000 Mt. 15500 560 92 790 888 60 991 45 * a 21132351 351 | 1 zu 75000 Mt, 2 zu 209 Mk., 6 zu 11700 „ 14 40 
109007 3 136 232 316 606 716 850 93 10400 at 3 5000 0 4 6000 Nel. 4 8 00 “60 810 478 744 55 68 13000] 70 95 874 118144 49 410 505 N. Wi, 386 a0 8800 Ni. zog i 1000 ue 
110002 115 204 309 all 70 48 812 19.98 918 93 34 81 46 gu Mo mi" re 9 54 au 


amburg Amerika Jinis 


Direkter deutscher Post- und 
Schnelldampferdienst 


Sur 
fab f 
circa & Tage: 


Hamburg - Nawyork 
Hamburg - Frankreich 
Hamburg- Bolgien = 
Hamburg - England 
Hamburg - Portland 
Hämburg - Baltimore 
Hamburg - Boston 
Hamburg Philadalphia 
Hamburg - Balvaston 
Hamburg - Naw-Orisans 
Hamburg - Venezugſa 
Hamburg- Westindien 
Hamburg - Mexico 


Zwangsverſteigerung. 

db Danzig, Altſtadt Rittergaffe, Blatt 2, 
8 — des Achhrers Cudwis Gerd. Marten 7 er 3 Ge. 
Brisk, äcilie, Joſephine Gva und Ausuft Fran: ji 
jur d Dex ittwe . 3 5515 de un e . Re 

ne, anzig, aſſe . e rund- 
e oil, aut Da den Mae naar note. Miete Drund Der 5 a 7 e d l. 

de . Budmikt zum Imecke der Auseinanderſetzung unter den Mit- au ns beteten. e jenden CH 
igenthümern am ac onenannte pe e 


11. November 1899, Bormittags 10 Abr, bildung bei Kindern, Fl M 


Das Grundſtück Hi | 


&olden 
2.2"? 


Crown Portwein 


Diejenigen, welche das Eigenthum des Grundſtüchs bean- 
ee Ae Schlu Ne N 
ermins die Einſtellung des Verfahrens herbe „ n- 8 22 R 
falls nach erfolgtem Juſchlag das Haufgeld in Berus auf ben Näheres über die 
Anſpruch an die Stelle des Grundſtücks tritt, = 

Das Urtheil über die Ertheilung des Zufhlass wird am hervorragendes Gewächs 

Californiens; bouquetreicher, 


11. November 1899, Mittags 12½ Ahe, 15 * f zn 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. (19193) 3855 Confiscatſon bon i et 89 00 f a Scan 
ältere un wächliche Per- 


Hamburg - Canada 10 Flotte Danzi 
- Oytasi der Gosellschaft sig, den 6. Oktober 1899. 
e Plata „ esteßt aus pr Königliches Amtsgericht Abtheilung 11. ſonen befonders empfehleng- 
tottin - Nowyork mit einem Raumgehalt von Insgesammt 


Work- Mittelmeer T 
Newyark - Brasilien 06,606 ann 
Nawyork - Ostasien Die Hambürg-Amerlka Linie Ist die grösste 
Orlen fahrten Damptsohfde Gesellschaft der Welt, sie steht mit 
Berug auf Vollkommenbelt und Leistungsfähigkelt 


Bekanntmachung. 


In unfer Geſellſchaftsregiſter iſt bei der unter Ar. 8 einge- 
inasenen. an Beier & Comp. zu Neufladt Weſtpr. am 


J wverth. n 2.— p. 3 . excl. Gl. 

0 2 s zen | FIR Seinril . Dansia, 
\ undegaſſe 31. J. 

0 8 eufabrmaller. N. G Ainet, 


Langfuhr, Leegſtrieß Za. Fr. 


Nordiandfahrten ihrer Sohle unübertroffen da und hefärdert Cel ts. 30. Oktober 1899 eingetragen worden: Fe Ditimann, Zoppot, Bismarck 
Te — Der Kaufmann Georg Fürſtenbers aus Neuſtadt Weſtpr.] A raße 15, F. iD. Gommer, 
en 6 ne: Nähere Auskunft erthellt die ift aus der Geſellſchaft ausgetreten. 918 Zoppot, Am Markt. (12535 
Banburg-Satsmerlinisten 6-0 R In die Geſellſchaft eingetreten ſind: Er 7 RE 
ee 99 HAMBURG, Dovenfieth 18. 2, b. aufmann Galle Dach aus Iriebeberg in der Neumark, i 

— vile de r. Kaufmann Julius Zietz ebendaher, 22 i 1; 
1 5 o. Kaufmann Siegfried Weinberg aus Berlin, Waſſerthor | Für Eheleute. 


Neueſte hugieniſche Schutmittel. 
Ill. u W e 

. 1 

Bene . 88 


S 


in Satyr No. 5. 


Inbanzigvorräthig bei: 
L. G. Homann’sche Buchhandlung, 


asse 51. Heinrich Kamke. Halbe Allee, 
indenstrasse 25. 11266 


in Danzig: Rad. Kreisel, Brodbänken- | 


trahe 50, ; 
d. Albert Fürſtenberg aus Berlin, Wallnertheater- 
e. Hildegard Jürſtenberg ſiraße #. 
Reuftadt Wyr., den 30. Oktober 1899. (Iain 
Königliches Amtsgericht. 


Dau 7 eee 
a F c 


er ya 


ADentscheFeld-n.Industriebahnwerkel agen Krüger. Wee 
Ei Satyr erscheint wöchentlich einmal, . 2 
Danzig, Sandgrube 27, an der Promenade, en Te er ee Geld-Lotterie. 


Zeitungsspediteuren und Postämtern (Post- Er = 
zeitungsliste No. 6836 5) angenommen. Preis der 1 1 
einzelnen Nummer 10 Pfg. Preis pro Quartal N eooſe a3 Al 30 3 empfiehlt 


Eigene Fabrik „. 


Narienburg, den 31. Oktober 1899, 


Feldbahn- Königliches Amtsgericht. franco excl. Bestellgeld. d Hermann 1 
material i Dantonha Ranndintinn- iananp- Fabre 3 85 = — nn 
r eutsche Benediehne-Ligueur-Fabri Fiat Toter 


— 9 5 3 8 4 geeignet zu Anaben-Amiügen, 


. 0 Br N 
Friedrich N Comp. I s Knaben-Winterpaletots, 
u — 2 L u. m 
— ͤ—— — — — 75 er v ide 
Waldenburg, Schleſien, ö ens ꝙ—2 und werden räumungsha — zu 
5 ſpottbilligen Preiſen ausverkauft, 
Riess & Reimann, 


Stahlmulden- 
Kip»lowries, 
Weichen, 
Drehscheiben 
für landwırthschaftliche und 
industrielle Zwecke, Ziegeleien, 


28) Fabrik von 
Kleinbahnwagen und Kleinbahnveichen. 


Kostenanschläge und Katalog kostenlos. 


empfehlen ihre anerkannt vorzüglichen, 


„ Wie kann man husten 2 "tee 


Li Kör = Speeialitäten. oder heiser sein und nicht sofort von 


atentamilich geſchützt. 1 zii 1 2 i 1 
Benedet, ae Benebiclae, Charthüuſer ue, IA Achten Sodsrer Mineralpasilen Tor fſtreu und 
i Torfmull 


ET ER Pr 


Zwangsverſteigerung. 
Im Wege der Zwangs vollſtrechung ſoll das im Grundbuche von 


Schleſ. Bebirgshräuter. Gtonsdorfer. Schweizer Alpenkräuter. 


Gebrauch machen?! Fay’s ächte Sodener Mineral- 


chönau Ban Blatt 3, auf den Namen des Rittergutsbeſitzers Schleſ. Doppelhümmel. Alaſyh. Boonekamp. Curagao. 5 5 re . - F = 
arl Hariwig eingeiragene, im Kreſſe Schlochau belegene Grund. N ; ö ; pastillen helfen immer, sie sind angenehm im in vorzüglicher Qualität, 

1 H 7 arasquino. Mocca. Cacas à la Danille. Eiercognace. . A: ine mitneueſſen Maſchinen bearbeitet, 
fück Carishof mit Vorwerk Dohnren Steinhäser ic. (13837 „Geschmack, im Gebrauch billie und hinsichtlich der [Singer billieſt ad unſeren Fabriken 


am 3. Märı 1909, Vormittags 9½¼ Uhr, Wirkung unübertrefflich. In allen Apotheken, Drogerien Budda, Derladeſtation Pr. 


Zu haben in allen beſſeren Geſchäften der Branche. 


U rr. — an Berictsftelte "7 necftelaen Zur Herbſtdün ung und Mineralwasserhandlungen zu haben Stargard, Neuhof, Der ladeſtat. 
Das Grundſtück iſt mit 1298,89 M Reinerivag und einer Fläche gung 3 zum Preise von 85 Pfg. 93 Bean | Bandsburg, (3281 


ſowie zum 


Streuen in Stallungen 


(Binden des Ammoniaks) 
offeriren wir billigft unſeren la ff. gemahlenen bei völliger Sicherheit erreicht 
man durch Einkauf von Kindern 


(X 9 } 4 | i 
Düngergyps. (11876 en er er: ls 
8 — — — —Üͤ— TEE ET EEE n Uckeinlagen dei der 
Wapnoer Gypsbergwerke, „Feinste Tafelbutter, [Melde Meierei übernimmt den Rentenverfiherungs-An 4235 
Bollmann & Co, S eee 
x x 3 — a „pP. 7 . \ "Ar n 
Wapno, Provinz Voſen. (1359 empf. K. Gehe, Heil. Geiſtg. 1. Ian die Erped, dieſer 316. erbeten. E. Lenz, Danzig, Canggarten t“. 


von 659,73,11 Hektar zur Grundfteuer, mit 906 A Nutzungswerth die Schachtel. 
ſur Gebäudeſteuer veranlagt. Ausjug aus der Steuerrolſe, be- 
slaubigte Abſchriſt des Grundbuchbfatſs, elwaige Abſchätzungen 
und andere das Grundſtück betreffende Nachweiſungen, ſowie 
beiondere Kaufbedingungen können in der Gerichtsichreiberei 
eingeſehen werden. 

Das Uriheil über die Ertheilung des Zuſchlags wird 

am 3. Mär 1900, Mittags 12 Uhr, 

an Gerichtsſtelle verkündet werden, 

Waldenburg, den 30. Oktober 1899. (14160 


Königliches Amtsgericht. 


Arens & Co., Pr. Stargard. 
| Hohe Altersrenten 


